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Jeſus klopft. 


Mel: 


Sejus klopft heut’ bei dir, 
Rufet laut: „öffne mir“ 
Schließ' nicht länger die 
zu, 
bringet Dir 
Ruh’, 
itarb einjt fir dich. 


Serzentür 


Denn er Frieden und 


Und er 


Jeſus klopft heute noch, 

Armes hör' es doch, 

Wer lkann wiſſen ob morgen noch 
Zeit, 

utze Das ſelige Heut’, 
Todesſtunde naht. 


Herz, 


Achb 


enn 


die 


„Define 
Ach was fpieleit du immer 
Mi 


Dei 


> 


Ach 
Klopf' 


Und 


Stille Nacht, heilige Nacht. 


Jeſus klopft und er fleht: 

mir, eh's zu ſpät.“ 

denn noch 
o rette dich doch, 
wigkeit 


t der Gnade, 
in Die & 


nnhıt 
naht. 


Lock't dich nicht 

Schreckt dich nic ew'ges Leid? 
bedenke; bald ſtirbſt du und dann 
ſt du * ben beim Heilande an 
d ruf'ſt 


Himmels 


Herr öffne mir 


—— ne 


Die rechte Freude am 


— 


und 
ibelkonferenz 


Nico.) 


\ 


(Aus dem Engliichen, itberjegt 
vorgetragen auf der B 

in Winnipeg von 3. 5 

Sch beiuchte für; lich einen Univer 
fitätsitudenten und während m 
Aufenthaltes dort weihte er mid 
feine Studien ein, indem er mir 
Notizbuch zeigte. Sch prüfte 
Vergnügen einige Skizzen auf nett 
beichriebenen Blättern, welche eine 
eingehende Foridung von monate- 
langer Arbeit in Biology, Phyſik, 
Chemie ujw. daritellte. Nachdem ich 
dieſe Proben jeiner Arbeit durchge 
jehen hatte, bemerfte Und jegr 
zeigen Sie mir, bitte, Ihr Bud In 
Bibelitudium.“ Zu meiner Ueber 
raſchung jchaute er mich eritaunt an 
und erwiderte: „isch habe Feines; 
und, in der Tat, ich gebrandje die Bi- 
bei nicht in der Weife, ich wiirde aud) 
nicht willen wie!“ 


eines 
ein 
mit 


8. 
10: 


Dieſer Vorfall 
denken. 
licher 


mir viel zu 
Hier war ein junger drijt- 
Mann mit einem feinen Ber 
ſtand ausgerüitet, der imſtande war, 
viele Stunden des Tages dem Stu- 
dium bon miderwartigen Gegenjtan 
den zu widinen, und der willig war, 
da3 Rejultat jeiner Arbeit mit außer 
gewöhnlicher Genauigkeit aufzuzeid) 
ten, und ich mußte feititellen, dal er 
jehr nachläſſig nur einen kleinen Reit 
jeiner Zeit für den wiegiien Gegen 
itand, der je die Gedanken eines Men 
chen beichäftigen Tann, erübrigen 
fonnte, Sein Wunder, wenn jein 
geiitliches Leben unbeitandig und un 
befriedi gt war. 

Indem ich fürdte, daß die Erfah 
rung der meijten jungen Chriſten 
nicht mehr befriedigend iſt, als Die 
meines jungen Freundes, jo möchte 
ic) hiermit eine einfade Methode in 
Vorſchlag bringen, bei deren Anwen— 
dung wir, wenigiten geiitig, den \n- 
halt eines Buches erfaſſen können, 
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Recht als aut gebildet 
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bie uno 
In der Heilig 


uber 
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Strablen Die 


gg ® 


Bibelſtudium. 


den Tod 

urchführung zu 
oll, daß ſeine 
m Wege des 
re 


un Ak 


ıben kei 
verurteilen, einer Schlecht 
oder ıintelleftuell armen 
tzuhören in der Pre 
ie Bibel 3 
Seit ausfüllen mit 

ihaler 
ie aber, 


Arn 
vi 


en 
term e1 
und fraft 
gleich ab 
Nünzen, von Hand 
ben, ihren Glanz und ihre 
haben. 

irekte Reſultat des Bibel 
kann folgend ſummiert wer 


Der geiſtige Horizont 
erweitert ſich. 

vi aus geſchloſſen, 
intellektuellen 
wir 
f mit dieſer 
bleiben, in 
zoeſie der 
% 


Es daß wir in 
Einengung blei 
in beſtändigem Kon 
einzigartigen Biblio— 
welcher die ſchönſte 

Welt, die tiefſte Philoſo— 
beſte Literatur zu finden iſt. 
gen Schrift allein finden 
vahrheitsgetreuen Bericht 
die Entſtehung der Erde und 
ſeres Niederganges. nn Geſchich 
der ——— niede geſchrieben 

tan punkt⸗ des pfere 
Baült: ge Erklärung der Be 
des Lebens 
ein Licht, deſſen 
entferntetſte Zukunft 
leuchten, und uns ermöglichen in 
T den Feuerſee zu ſehen, wie 

und die Türme 

zu zählen. Mit 
Menſch kann mit 
gelten, wenn 
nicht kennt, ebenſo Im” 


ir einen 
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alle: 
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rt xiefe 


enipor Au u char ven 
Stadt Gottes 
m Wort, fen 


Bibel 


—2 


ſeine 


I ımanlıl An 
iD ungebude 
1 
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nicht a 
ſie fkennt. 
2. Die Manieren werden edler. 
ie reine Luft der Heiligen Schrift 
zu atmen und in Gemeinſchaft mit 
den Heiligſten und Beiten der Menſch 
heit zu jein wird unbedingt unjere 
natürliche Rauheit mildern und wir 
nehmen unwillkürli ich die edlen Ma 
nieren des Himmels an. 
Vor längerer Zeit ſaß ich unter 
Predigt eines Bruders, der fid) 
ſoweit vergaß, dab er einen Bruder 
ud Mitarbeiter in einer gering 
ſchätzenden und fritiihen Weile er 
mwähnte, Als wir jpäter ger 
nad Hauſe gingen, merkte ich, daß er 
ſich darüber nicht wohl fühlte, jagte 
aber nıdts. ad) etlider Zeit fragte 
er, was ich wohl über feine Bemer 
fung denke I erwiderte ich, 
Dadıte, daß Sie wohl in lebter 


„ich 
Pauli müßten ver 


et gelten, wenn 


2 — Epii 


win 
bei „Bas netten 
rg damit,” faate er. Ich a rte 
te: „Ich denke nicht, daß jemand viel 
Gemeinſchaft mit fold einem edlen 
1 ei & var, 
an m s ernen ſeinen 


trit neren. 


haben fa 
Mitbrı uber nicht zu 
3. Das Bibelſtudinm nährt und 
" pefeitigt ben Glauben, 

ihn geiund und itarf madt. 
Wir leben in einer Zeit, wo wunder 
liche und Jionen 
gleich giſtigen Pilzen florieren. Die 
Chriſtliche Wiſſenſch aft, ein aufge 
wärmte Sermachtms der Philoſo 
Sabrhunderts; ber 
Tan MHöventismus, einı 
armjelige Starifatur des Judaismus, 
und eine Reibe von ähnlichen Brillen, 
die gewöhnlich in dem unſtäten Hirn 
von „töridyten rauen” entitanden, 
tlorieren überall. 

Dieje Syiteme verdanken ihren Er 
folg dem Umitande, dab Ehriiten ihre 
Bibel nicht kennen, und daber Leicht 
ins Ne geraten. Es iit das Fehlen 
befeitigten Glaubens und geiſtlicher 
(Srenziteine, wodurch der Menſch 
leicht eine Beute des Irrtums wird. 

Und doch tit die Schrift nur ein 
Weg. Das Ziel des Herzens iit 
(Sott, erfannt und gelte wie Ehri 
tus ihn Fannte und liebte, und wenn 
wir dem Lichte Folge leiiten, 
es uns um Ruheort führen, 
den wir vielleicht ichon vergeiien hat 
ten 3,32. Und nım fommen 
wir 
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Zu der Herrlichkeit des 
Bibelitudinms, 

beiteht, daß, wenn wir 

erlernt haben, und dann 

wir in der Gottesähn 

junehnten werden ber die 

Setahr liegt jehr nahe, daß wir beim 

Kiffen jtehen bleiben und nicht wei 

ter vordringen, gleich Reifenden, die 

rd n den Weg jegen würden in der 


nt 
(Hol 


Boritellung, jie hätten das Ziel ſchon 
erreicht. 

Aber wir müſſen zu unjerer „Me- 
tbode” kommen. Zuerſt wollen wir 
fejtitellen, wie viel Zeit wir verjpre- 
den zu erübrigen. Ich ſtelle mir 
vor, daß mein werter Leſer willig iit, 
20 Minuten täglich zu opfern, und 
diejes iſt ficherlid nicht eine große 
Auslage. Wir verwenden viel mehr 
Zeit bei unjeren Mahlzeiten. Dann 
baben wir weiter aud) 

für etlidhe Geräte zu forgen 
und fiir den Anfang werden folgende 
genügen. 

1. Eine Bibel (Autoriſierte Aus.) 
und eine andere lWleberjegung, ent- 
weder die rebidierte (Baragraphen 
Aus.) oder Darby's „Neue Ueber— 
jegung“ der ganzen Biebel. 

2. Einen guten Tertauffinder. 
Walker's und Gruden’3 Konfordan- 
zen find jehr brauchbar, aber bei ern 
ten Studium würden jie nur irre- 
uhren, weil der Unterjchied der vom 
Heiligen Getit gebraudten Worte 

icht behandelt wird. Strong's und 
jind treu, erichöpfend und 
bajieren aber auf der engl. 
Ausgabe. Eine 
gg und am meiſten 
ehe nd „Wigram's 5 Engliſch, 
Sriechiich und Sebrälfd. Der Vor— 
zug der legeren tit, daß jie es dem 
2 erenden ermöglicht, aleichzeitig 
Erſcheinung eines griechiichen 
bebratichen Wortes, wie der Hei— 
lige Geiſt es gewählt bat, zu ſehen, 
auf welche Art das Wort auch mag 
uberjeßt fein. Wie der Na- 
me jchon iſt eine beiondere 

prachkenntnis, außer Engliſch, nicht 
erforderlih. Etliche loje Blätter Pa— 
pier und ein gewöhnliches Schreib- 
beit verbollitändigen unjere Ausrii- 
jtung. Anm, d. Ueberſetzers: Die 
werten Leſer fünnen gerade jo gut 
eine revidierte Lutherbibel und eine 
der neueren lWeberjegungen, Elber- 
feld, Menge oder Albrecht nehmen. 
Wie aus dem Dbigen erjichtlidh, iit 

Konkordanz nicht eine gewöhnli- 
ſondern eine, wo jedes Wort aud) 
Urtert angegeben iit. Ob folde 

in Deutih vorbanden tit, kann id 
nicht jagen. 

Wir jtellen uns nun vor, dab wir 
mit dem 1. Januar beginnen und 
den nanzen Monat dem Briefe Banli 

an die Epheſer widmen, 
indem wir jeden Morgen, vor oder 
nach der Morgenandadht, 20 Minuten 
Dazu verwenden, 

Am 1. Januar leien wir jtill für 
uns d. ganze Eptitel durd, indem wir 
die Nutorifierte Ausgabe dazu bes 
nugen, 

Um 2. Nanuar leſen wir jie wieder 
duch, aber jegt nach der rebidierten 
oder einer anderen‘ Weber- 
Während dem Leſen notie 


Young's 
ſehr gut, 
(Autormerten) 


Zilid 
jede 


)Der 


worden 
ſagt 


Ausgabe 
jegung. 








ren mir die wichtigen Verſchieden- 
beiten die uns auffallen. Die Hin- 
weifung oder Bezugnahme dieſer 
Verichiedenheiten fünnen auf einem 
feparaten Blatt Papier angemerkt 
werden zu jpäterem Bergleid). 

Am 3. Januar wiederholen wir 
das Leſen und merken uns dabei die 
Abſchnitte oder Hauptteile in die die 
Epijtel zerfällt (Made deine eigene 
Einteilung und dann fieh ob es mit 
einer neueren Ausgabe jtimmt). 
Gleichzeitig notiere die Hauptthemate 
und dominierende Gedanken, die ſich 
durch das Bud) ziehen. 

Das Ergebnis des Lebteren wird 
uns für die näditen 10 Tage in An 
jpruch nehmen, wie 3. B. e8 wird ung 
ohne Zweifel der Ausdruck 

Himmliſche Oerter 
auffallen, der ſonſt nirgends in der 
Schrifft zu finden iſt, und am 4. Ja⸗ 
nuar wird uns dieſer Ausdruck, auf 
folgende fünf Stellen führen: 

Kap. 1, 3. Wir ſind mit Chriſto 
geſegnet in himmliſchen Oertern. 

Kap. 1, 20. Chriſtus iſt aufgefah— 
ren in die himmliſchen Oerter und 
ſitzet zur Rechten des Vaters. 

Kap. 2,6. Wir find auch mit ihm 
in die himmliſchen Derter verjegt. 

Kap. 3, 10. Den Wejen der himm- 
liſchen Derter joll durch uns die viel- 
geitaltige Weisheit Gottes fundgetan 
werden. 

Kap. 6, 12. Da treffen wir uns 
mit Satan von Angejicht in unjerem 
verborgenen Gebetsleben und auf die- 
ſem Scylachtfelde feiern wir unfere 
größten Siege. 

Stellen wir uns einmal vor wir 
geben an unfere Beihäftigung mit 
einem Serzen, das von ſolchen Din- 
gen überflieht. Du triffit einen nie- 
dergeichlagenen Bruder in der Stra- 
ßenbahn oder beim Eſſen, und er- 
zahl ihm von deinem Morgenfund, 
und die Erinnerung daran macht dich 
glücklich, richtet deinen Bruder auf 
und bringt ihm die Freude über feine 
Erretung wieder zurüd! Bei jeder 
Gelegenheit verjuche es anzumenden, 
was du erlangt haſt und meditiere in 
freien Zeiten. 

Diefes heißt das Bud eſſen Hei. 
2, 8; Ier. 15, 16. Am folgenden 
Tage, den 5. Januar, nehmen wir 
den Gedanken „wandeln“, und notie- 
ren die verichiedenen Stellen, auf 
die diejes Wort in der Epiitel Bezug 
bat (in ap. 2 und 3 anbetend; ın 
Kap. A wandelnd; in ap. 6 jtehend). 
Wir finden diefes Tätigkeitswort 
achtmal vor und zerlegen es folaend: 

1. Wie wir nicht wandeln fjollen 
(2, 2 u. 4, 17) zwei Wege. 

2. Wie wir wandeln follen (2, 10; 
4, 1; 5, 2, 9, 15;) fünf Wege. 

Am 6. Januar nehmen wir die 
Hindentungen anf Liebe, erit ala 
Eigenname zehn Mal (1, 4 15; 2,4; 
=. 3810 4 8,15.16: 5, 8; 6, 
23) dann als Tätiafeitswort zehn 
mal, und als Eigenihaft zweimal 
(6, 1; 21) Kap. 1, 6 jtebt e8 in der 
Verbalform. Es wird nicht ſchwer 
fallen, feinen Mitmenſchen zu lieben 
nachdem man diejes durcdhgenommen 
bat. 

Am 7. Sanuar würden wir den 
Makitab für verichiedene Dinge, wie 
fie in der Epiitel vorfommen, betrach— 
ten. Zuerſt in Kap. 4 das Maf der 
Gabe Ehrifti, das Bollmak des Wuch⸗ 





Mennonttifdye nundſchan 


ſes in der Fülle Chriſti, und das Maß 
der Zunahme des Leibes (4, 7,13, 
16) 

Dann würden wir die vier Dimen- 
fionen in ap. 3, 18 ins Auge fafjen 
und auch die Höhe und die Tiefe 
bon Ehrijti Auf- und Abjtieg in Kap. 
4, 8—12, nd ſchließlich die 21 Stel- 
len, wo wir das Wort „nad“ finden 
(griehiich Kata) mweldhes in unferer 
Vorjtellung ein Richtmaß entſtehen 
läßt, wie 3. 3. 1, 5, 7, 9 ujw. Die- 
fes fann aber nur mit Wigram’3 
Konfordanz, Engliſch, Griechiſch und 
Hebräiſch getan werden, oder wer 
Griechiſch beherrſcht. 

Am 8. Januar würden wir den 
Ausdruck „in Chriſto“ betrachten, der 
zehnmal vorkommt, und würden be— 
merken, daß er immer in den Kapi— 
teln 138 zu finden iſt. Dieſes macht 
uns auf die Struktur der Epiſtel auf— 
merkſam: 
Kap. 1—3 
(in Chriſto). 
Kap. 4—6, 9 
(in der Welt). 
Kap. 6—10—24 
lift (im Gebet) 

Dann, am 9. Januar, verfolgen 
wir die Anfangsgeichhichte der Ge- 
meinde zu Ephejus, und gehen zu- 
rüd zu Mpoitelgeihichte 19. Hier 
werden wir erjtaunt jein über die 
Geſchicklichkeit mit der Lukas, der 
grobe literariiche Künſtler des Neuen 
Teſtaments, nur die Vorkommniſſe 
berichtet, die die Gegenitände der 
Epiitel beleuchten. 

Unjere nächite Aufgabe würde jein, 
das Buch in ungefähr zehn Abichnitte 
zu teilen, wovon an jedem Tage ein 
Zeil jorgfälltig jtudiert wird, und 
man jich bejonders den Faden der 
Gedanken des Verfalfers merkt. Weil 
wir in dieler Zeit jchon ziemlich gut 
mit dem Tert befannt geworden find, 
jo wird e8 eine leichte Aufgabe fern 
den täglichen Abjchnitt auswendig zu 
lernen, Einer meiner Freunde wie- 
derholte am Morgen, wenn er zum 
Geſchäft ging, alle Briefe Pauli aus: 
wendig. 

Zum Schluß unternehmen wir den 
intereljanteiten und mwertvolliten Teil 
unjeres Studiums, und widmen die 
legte Woche des Monats der Nadı- 
prüfung und Feitlegung der Reful- 
tate unferer Arbeit. Wir nehmen 
das Sfizzenblatt von jedem Tage, 
vergleichen unjere Funde mit der 
Konfordanz und tragen, jo nett als 
möglich alle Sinmweifungen und alle 
Lehren, die wir erlangt haben, in das 
Screibheft ein. Zum Beiipiel: die 
Namen und Titel Chrifti in der 
Epiitel 

1. Chriſtus, das Haupt der Ge- 
meinde (1, 22; 5, 23;) 

2. Chriſtus unfer Friede (2, 14) 

3. Chriſtus der Editein (2, 20). 

Wenn unjere Arbeit von einem 
Monat beendet ijt und wir auf das 
ſehen, was wir vielleiht verdorben 
haben, was wird unfer Gewinn fein? 

1. Wir haben einen fundamenta- 
les Wifjen von einem Buche der Bibel 
erlangt. Die Arbeit, in dieſer Weije 
aetan, darf nie wiederholt werden. 
Wir können unier Gedächtnis zu 
irgend einer Seit auffrifchen, wenn 
wir in unfer Schreibheft jchauen. 

2. Wir haben mit einer Gemwohn- 
beit begonnen, bei der wir uns ſelbſt 


Des Chriſten Berufung 
Des Chriiten Dienit 


Des Chriiten Kon— 


in der Gottesfurdt erziehen, und 


große Heilige Dinge fait injtinktiv 
tun, 

3. ®ir haben eine der höchſten 
Höhen erklommen und haben die 


reinſte Luft des 
Teſtaments geatmet. 

Ich möchte hinzufügen, „daß zwei 
beſſer ſind denn einer“, und daß es 
keinen beſſeren Zement für das Ehe— 
glück gibt, als gemeinſames Bibel— 
ſtudium. 


ganzen Neuen 


Die ſyſtematiſche Vernichtung der 
Rußland-Deutſchen durch die 
Sowjetmachthaber. 

Von Pg. Lehrer Schröder, Tümpling, 
bei Camburg (Saale). 





Tümpling, den 7. San. 1933. 


Es müſſen fofort Schritte zur Net- 
tung der Nufland-Dentjhen unter— 
nommen werden, da ihnen fonit die 


endgültige Bernihtung unmittelbar 
bevoriteht. 
1. Die Rußland - Deutihen als 


Kulturfaftor in Vergangenheit und 
Gegenwart. 

2. Die ſyſtematiſche Vernichtung 
der Rufland-Deutichen durch die 
Sowjet3 und ihre Preisgabe durd 
die bisherigen Regierungen Deutich- 
lands, 

3. Wie fünnte den Rußland-Deut— 
ſchen jofort geholfen werden? 

1. Die Rußland - Deutſchen als 

Kulturfaktor. ... 

a. Siedlungen: 

Allein in Süd-Rußland, in 
Gouvernements Cherſon, Taurien, 
Jekaterinoſſaw, Charkow, Don- und 
Kubangebiet und Kaukaſus lebten im 
Sabre 1914 rund 600,000 dentide 
Stoloniiten, in etwa 2000 Dörfern 
und Fleineren Stedlungen. Dieie 
600,000 Shwarzmeer-PDeut 
ſchen hatten einen Landbeſitz von 
rumd 414, Millionen Hektar (45000 
afın), d. b. ein Gebiet 3 mal größer 
als das Land Baden. 

Sm Diten des europäishen Ruß— 
lands, an der Wolga, befanden 
fich ebenfalls ca. 600,000 Deutiche 
die Wolgadeutſchen, die rund 
2 Millionen Seltar (20,000 afm) 
d. h. ein Gebiet fo gro wie Würt- 
temberg bearbeiteten. 

Am übrigen Rußland, einjchliep- 
lich Sibirien, befanden fich weitere 
800,000 Deutſche mit einem Land 
bejitt von ca. 6 Millionen Hektar 
(60,000 afın). 

So lebten vor Ausbruch des Welt- 
frieges in Rußland rund 2 Millionen 
Dentiche, die annähernd 121; Millio- 
nen Hektar (124,795 qkm) bearbei- 
teten; ein Gebiet das der Gröfe 
Bayerns, Württemberad, Badens 
und Sadjiens entipradı. 

b. Beionderheiten der Beſitz— 

verhältmifie: 

Die meiiten Schiwarzmeerdentichen 
erhielten bei ihrer Anſiedlung, die 
vom Jahre 1800 bis 1840 dauerte, 
40 bis 65 Seftar Land auf die Fa- 
milie augewieien; dieſer Hofbeſitz 
wurde in der Negel nicht aufgeteilt, 
was zur Folge hatte, daß die 
Schwarzmeerdeutichen im Laufe ihrer 
130-jährigen Anſäſſi zu ſehr 
großem Wohlitande famen. Einige 
diejer Siedlungsgebiete wie 3. ®. das 
der Frieſen und Flamen von Salb- 


den 





ben 1, Febrnar. 


ftadt und Gnabdenfeld (40. 
000 Einm.), unterhielten große Re- 


ferveländereien, die jogenannten 
„Radhtartifel“, Die von den 
($ebietsämtern verpachtet murden. 


Aus dem Bachtertrage wurde Neu— 
land für die nachkommende Genera- 
tion erivorben. So entjtanden über- 
all, bis weit nad Sibirien und dem 
Zurfeitan hinein, jogenannte „ZT 0 d)- 
terfolonien“. 

Die Wolgadentihhen dagegen mıır- 
den nach dem ruffiichen Mir-Syitem 
angeiiedelt. Der Einzelne war nidjt 
Eigentümer, jondern nur Nutznießer, 
des ihm von der Gemeinde zu 
geteilten Yandquantums. Alle zwölf 
Jahre wurde eine neue Uınteilung, 
nach der Anzahl der in den Gemein 
den vorhandenen Seelen, borgenom 
men. Es iit klar, daß die Wolga- 
deutſchen, wenn fte ſich nicht als Ei— 
gentiimer des Landes fühlten und 
ihr Zand fortwährend umteilen laj- 
jen mußten, mit viel weniger Sorg— 
falt bebauten wie die Schwarzmeer- 
Deutichen. Da der Zandteil des Ein- 
zelnen immer fleiner wurde, ver- 
armte die Bevölkerung. Schon 
vor dem Kriege gab es unter den 
Wolgadeutichen ein qroßes ländliches 
BSroletariat ! 

Die Sdywarzmeerdentidyen und die 
Dentihen in Sibirien dagegen bilde: 
ten einen bäuerliden Mittel 
tand, zwilchen den zwei äußerten 
Bolen: Mir-Spitem, das zum Kom» 
munismus führte, und umbeſchränk— 
ter Großbeſitz der Herrenſchicht des 
Adels. Diejes Mittelitand 
Syſtem lie perjönlidhe Arbeit und 
Eifer zu jeinen vollen Recht fommten 
und fannte zugleich eine Gemein- 
ſchaftsfürſorge (Pachtartikel), die vor 
ſonſt haufig auftretenden Auswüch 
jen bewahrte. 

c. Vorbildliche Leiftungen anf 
wirtichaitlichem Gebiet: 

Schwarzmeerdentſchen bau 
ten haupſächlich Weizen (85%), Ger: 
te (20%), Roggen (15%) und Ha- 
fer an. In der Krim und im Sim 
kaſus wurde viel Weinbau getrieben. 

Auf den Weizen, der in vielen 
Millionen Doppelzentnern nad dem 
Ansland exportiert wurde, gründete 
ſich hauptſächlich ihr großer Wohl— 
ſtand. 

Bei der Hebung der Landwirtſchaft 
wirkten bejonder® die Friejen 
vorbildlid, Die jchon um 1840 zur 
Schivarz- oder Grünbrache übergin- 
gen. Mit Hilfe des von ihnen ein 
geführten Vierfelderiyitems 
fonnten die Ernteerträge um das 
dreifache vergrößert werden. Geht 
große Verdienſte hat fich dabei der 
frieſiſche Kolonifatorr Johann 
Kornies erworben, der nicht nur 
auf die Deutjchen, fondern auch auf 
die Ruſſen größten Einfluß aus 
übte. 

d. Vorbildliche Leiſtungen 

kulturellem Gebiet: 

Analphabeten gab es unter den 
Schwarzmeerdentſchen kaum, denn in 
jedem Dorf befand ſich mindeſtens 
eine Volksſchule. Um deutſche Lehrer 
und Verwaltungsbeamte ſelbſt her— 
anzubilden unterhielten die einzel- 
nen Siedlungen jogenannte Zentral. 
Ichulen mit drei bis fünfklafjigem 
Fortbildungsunterricht. In Tiflis, 
Halbſtadt, Chortiga, Karlsruhe, Neu- 
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freudental, Priihib Höhere deut- 
Ihe Zehranitalten. Einen bejonders 
guten Ruf genoß die 8-Flafjige höhere 
Kommerzſchule in Halbitadt, wo jehr 
tüchtige deutiche Lehrkräfte, vorwie- 
gend nor diſchen Blutes, beſchäf— 
tigt wurden. Einer dieſer hervor— 
ragenden Lehrer, Prof. Lic. B. 9. 
Unrub, der jeit einem Jahrzehnt 
die Auswanderung Rublanddeuticher 
nad Amerika geleitet hat, erhielt am 
6. Oft. 1932 das Ehrenzeichen des 
Deutihen Noten Sireuzes. I. Klaſſe. 
Veber die Schwarzmeerdeutſchen 
gibt ein guter Kenner Rublands €. 
Shmid, folgendes Urteil ab: 
„Die Koloniiten haben ſich als zähe, 
tätige, weitausblidende Pioniere 
deutſcher Art und Arbeit erwie- 
jen, jo gut wie jeweils die beiten Ko— 
lonifatoren. Sie haben im vergan- 
genen Sahrhundert die Weizenkam— 
mer in Südrußland entwidelt, die 
Riquidation des dortigen adeligen 
Grundbefiges in Angriff genommen 
und ein deutſches MWirticafts- 
gebiet begründet, das in der Zahl der 
Vertreter, in der Größe des Beſitz— 
tums und an Wert der Produktion 
alle anderen Anfiedlungsgebiete in 
Rußland weit übertrifft. 
Saxrthbaujen fällt über die 
Frieſen am Fluſſe Molotichnaja 
ein Urteil, das man wohl auf die mei- 
jten Kolonilten des Schwarzmeerge- 
bietes, beionders der Krim und des 
Kaufafus, ausdehnen darf; es heißt 
bei ibn (Innere Studien Rußlands, 
&, 19%): „An nanz Nukland exe⸗ 
ftiert fein Landſtrich, wo im ganzen 
eine fo nleihhmähine Hohe Kultur 


des Bodens nnd der Bevölkerung 
herridjt, wie hier. Sie fünnen dem 
Gonvernement als Maßſtab, allen 


ruſſiſchen Völkern aber als Muiter 
dienen, wie weit man es mit Fleiß, 
Sittlidjfeit and Ordnung bringen 
fann! Bor allem gewähren jie aber 
dem Gonvernement den ſicheren Mah- 
jtab, wie weit man es mit der Be- 
bauung, bejonders aber mit der Be- 
waldung der Setppe und ganz Süd- 
Rußlands bringen könnte, und das 
ift der widtigite Punkt 
für Ruſſlands Madıt und 
Politik!“ 

2. Die ſyſtematiſche Vernichtung 
der Rußland⸗Deutſchen durch die 
Sowjets. 

a. In der Zeit von 1919 bis 1922 
murden Zehntauſende von 
Nublanddeutichen von der „Tſcheka“, 
der Erefutive des Bolidewismus, 
bingemordet. 

b. Sn den Zahren bis 1923 erla- 
gen Sunderttaujende bon 
Wolga- und Scmwarzmeerdeutichen 
dem bucditäblihen Hungertode und 
den Epedimien. 

c. In den Sungerjahren 1921-22 
flüchteten Taujende von Wolga- und 
Schwarzmeerdeutſchen mit ihrer leb- 
ten Sabe, die fie meiſtens in einem 
kleinen Koffer oder Windel unter- 
bringen fonnten, nad) Moskau, Und 
weiter ging’3 nicht. 

d. Im November 1929 flüchteten 
abermal3 17,000 Schwarzmeerdeut 
Ihe und Deutiche aus andern Gegen- 
den Rußlands nad Moskau und be- 
gehrten die Einreiſeerlaubnis nad) 
Deutihland. Die Somjetbehörde hat- 
te ihnen die Ausreijfeerlaubnis zu 
geſichert. Da die Reichsregierung 
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fi nit zu einer fofortigen 
Afnahme der Bauern entichließen 
fonnte, fondern die Erteilung der 
Einreijeerlaubni3 erjt davon abhän- 
gig madıte, daß die Bauern von Ca- 
nada oder einem andern Staate auf- 
genommen würden, Canada jedod) 
nur fir 3000 Seelen die Einreifeer- 
laubnis erteilte, begann in Moskau 
der Abtransport der Flüchtlinge in 
die entfernteiten Gouvernements. 
Nur 5000 diefer armen Menſchen 
fanden in Deutichland Aufnahme und 
wurden jpäter nah Canada, Braji- 
lien und Paraguay „meitergeleitet,” 
die metiten von den in Moskau zu- 
rüctgebliebenen — find nicht mehr 
auf diefer Erde. — Längſt weht der 
Steppenwind über ihre Gräber ent- 
lang der rufjischen Nordbahn! Und 
wieviel tüchtige, tühtigitedeut- 
Ihe Männer waren unter ihnen 
Gerade die Führer des Rußland— 
deutichtums kamen nicht bis Deutich- 
land; fie wurden zuerjt auf die Solo- 
vetiben Inſeln verbannt. Her— 
mann Franz Dyd, mein tüch— 
tiger Zehrer, war darunter! 

e, Seit Inkrafttreten des „Fünf- 
jahresplanes” dauert die Verſchickung 
beionders der Schwarzmeerdeutichen, 
die man als jtaatsfeindliche „Aula- 
fen“ bezeichnete, nah Sibirien 
an. Nur 5% von 400,000 Schwarz: 
meerdeutſchen, die nad der offiziellen 
Statiitif im Jahre 1928 noch vor- 
banden waren, wohnen no in ihren 
Säufern, die andern 95% haben ihre 
Scholle längit verlaffen müſſen. Viele 
Tauſende find bereit3 in Eibirien und 
Nordrußland dem Sungertode erle- 
gen, weitere Taufende jterben ge- 
genmwärtig! Den metiten Deut- 
jchen find fogar die Brotkarten ent- 
zogen worden; fie find gegenwärtig 
ganz auf Paketſendungen aus dem 
Nuslande angewielen. Im Laufe des 
Sabhres 1952 wurden für über 50,- 
000 Dollar Pakete von Amerifa 
Deutichen für ihre Verwandten nad) 
Rußland befördert. 

Gegenwärtig hat der „Torg- 
fin” (Staatl. Lebensmittelgeihäft 
für Ausländer), der in über 100 
Städten Rußlands Niederlafjungen 
unterhält, den Bafetverfandt an Nuf;- 
landdeutiche übernommen. Die Torg- 
iin-Bafete find zwar billiger als die 
Tietz-Pakete, aber die Ausplünderung 
der Verwandten und Freunde im 
Ausland geht um fo intenfiver wei— 
ter! 

Abgeiehen davon, dab die Ver- 
wandten im Muslande auf die Dauer 
nicht in der Lage find, ſolche große 
Dpfer zu tragen, genügen auch PBafet- 
jendungen allein nidt mehr. Ge- 
genmwärtig tit die Lage der Rußland— 
deutichen jo, daß der größte Teil 


von ihnen einfach verhun— 
gern muß, wenn nidt iso 
fortige durdgreiiende 


Silfeleiitung einjeg! 

Daß dem fo iit, das heiagen un 
säblige Briefe, die täglih aus der 
Somjethölle eintreffen. Tanfende 
von Briefen find allein in den lebten 
Tanen eingetroffen. Aus allen tönt 
derielbe Verzweiflungsſchrei: Helft 
uns, wir achen fonit unter! 

Für viele meiner Landsleute 
fommt die Hilfe ihon zu ſpät. Ge. 
tern erbielt ich einen Brief vom 30. 
Dez. 1932, aus dem ich folgende Mit- 


teilung entnehme: 

„Viele von unferen Verwandten 
werden wir nie mehr wiederjehen. 
Emilie Lötfemann, A. $. Löpp, 2. 
Ss. Willms und nod viele andern 
find dort im Norden umgefommen. 
Lieber $.., glaube mir, Eudy haben 
wir es zu verdanken, dab T. und 
N. noch leben..... 

Mein Onfel verhungerte im Febr. 
vorigen Nabres, ebenio meine frübe- 
ren Nachbarn in Halbitadt: Heinr. 
Lötkemann und Johann Löpp. Ich 
habe perſönlich ſeit dem Jahre 1919 
mehr als 30 Verwandte durch Mord 
und Hungertod in Rußland verloren! 

3. Wie könnte den Rußland— 
Dentichen ſo fort geholfen werden, 

wie können fie überhanpt gerettet 
werden? 

Hierauf gibt es nur eine Antwort: 
Nur eine fofortine Ansreiie,ans der 
Sowjethölle fann die endnültine Ka— 
taftrophe vorbengen. 

Seit der Maſſenflucht der Ruß— 

Ianddeutichen im Serbit 1929 wurden 
bon den Somjetbehörden Feine Aus 
landspäſſe für Deutſche mehr ge- 
mährt. Erſt im November 1932 iit 
eine neue Verfügung erſchienen, 
nad der nunmehr die Ausreiſe wieder 
möglich tit. 
Es bat fich eine ſtaatliche Geſellſchaft 
„Intouriſt“ gebildet, weldhe die Be- 
forauna von Auslandspäſſen vermit 
telt. Mllerdings foitet die Ausreiſe 
genehmigung pro Verſon ſage und 
ſchreibe 1000 Rubel, zahlbar in aus 
landiicher Währung. So  teufliich 
dieſer Menſchenhandel ad 
ſein mag, es beſteht doch wenigſtens 
jetzt die Möglichkeit das „Paradies“ 
zu verlaſſen. An dieſe „Möglichkeit“ 
anknüpfend mache ich folgende Vor— 
ſchläge: 

o./ Da kaum anzunehmen iſt, daß 
die Sowjetmachthaber die vielen 
Sundertmillionen Reichsmark, die fie 
dem Deutihen Reiche ichulden, je 
mals zurüdzuzahlen gedenken, tit 
fofort auf diplomatiihem Wege zu 
verlangen, daß für Ruhland-Deutiche 
auf das Konto des Deutichen Reiches 
Auslandspäſſe zu gewähren find. 

b./ Die Nukland-Deutiche werden 
von fih aus, aus Danfbarkeit für 
ihre Rettung, dem Peutichen Reiche 
aeaenüber aern Verpflichtimaen über 
nehmen, die menschlich traabar find. 

c./ Someit e8 nicht möalich fein 
folfte, die Rukland-Deutichen im 
Diten Denutichlands anzufiedeln, mer: 
den für fie in den ehemalinen Dent- 
ihen Kolonien ımd in Eüd-Amerifa 
Unterfunftsmöalichfeiten verichafft. 
Die Needereien befommen mwieder Ar 
beit! 

d./ Für die vorübergehende In 
terbrinaung der Bauernmaſſen ichla 
ae ih vor, die Errichtung von be- 
fonderen Arbeitsdienitlaanern. Die 
Rußland⸗Deutſchen find e8 nicht ae- 
möhnt müſſig zu fein, fondern wollen 
arbeiten! 

e./ Die Leitung hat in der Sand 
eines tüchtigen Reichskommiſſares 
zu liegen. 

Nah der offiziellen Statiitif des 
Jahres 1928, lebten damals nod 1. 
2 Millionen Deutihe in Rukland. 
Gegenwärtig dürfte die Zahl jedoch 
bedeutend aeringer fein. 

Immerhin werden mir mit der 
Rettung von 800,000 Rukland-Deut- 


ſchen rechnen müffen. Es find dieſes 
die ehemaligen Bauern, die vom heu- 
tigen fommuntitiihen Syſtem den 
Stempel der Staatsfeindlichfeit „Ku— 
lak“ erhalten haben. 

Deutihland hat ſchon einmal die 
Salzburger und Hugenoten aufge- 
nommen, jollte e8 nicht jett für die 
eigenen Kinder umjomehr eintreten, 
weil dieje Kinder alle Qualen des 
teufliihen Bolihewismus über fich 
ergehen ließen ? 

Seinrih von Treitſchker jaate 
in einer Rede, das Leid des ferniten 
deutichen Volksſtammes müjje man 
empfinden wie eigenes Leid. 

Die erite Boransteßung zur Durch— 
führung der Rettungsmaßnahmen 
tit, dab fich das deutiche Volk der ent- 
jeglihen Lage der Rußland-Deut— 
ihen bewußt wird. Preſſe und 
Radio müſſen endlich in den Dienit 
einer ſyſtematiſchen Aufklärung tre- 
ten, damit ein WBroteitturm empor- 
flammt wie zur Burenzeit! 

H. Schröder. 


Ich klage die O. G. P. U. an! 
Ein offener Brief an den Genoſſen 
Jogoda. 

Kinder hungern. 35,000 Fami⸗ 
lien in die Sfiaverei nach dem 
Norden verichidt. 

Es werden bier die ungebeuerlichen 
Zuitände enthüllt, unter denen Sum 
derttauiende von Opfern der Schref- 
fensherrichaft der gefürdteten O.G. 
P. U. Sualen und Hunger erleiden 

müſſen. 

Dieſe Anklage wird erhoben von 
Miß Rhea Elyman, Berichterſtatte— 
rin der großen Londoner Tageszei— 
tung „Daily Expreß“. Miß Elyman 
bat fi iiber vier Jahre in Rußland 
aufgehalten und wurde jet am 20. 
September auf Befehl der DER. 
U. aus dein Lande gewiejen, weil fie 
im „Daily Expreß“ die Zuitände bei 
den Verſchickten in der Gefangenen- 
folonte Kem am Weihen Meer ge- 
ſchildert hat. 

Miß Elyman ichreibt jetzt einen 
offenen Brief an den Genoſſen Nogo- 
da, den Häuptling der gefürchteten 
D.G.R.U., und fordert ibn auf, die 
Wahrheit ihrer Entbüllungen zu wi- 
derlegen. 


Yebensmittelrationen der Verſchickten 
werden geitohlen. — Kinder find 


adıt Monate ohne Mild. 
Dffener Brief an den Genoſſen M. 


Sogoda, Vizekommiſſar und Mit- 
alied des Stollegiums der O. G. P. 
U, und Mitalied des Präfidiums 
der Hommmumiitiichen Partei der 
Somjetunion. 


Werter Genoſſe Kogoda! 

Sie find der Häupling der ©.8. 
P. U. der Organifation, die heute 
Rußland beberridht. Ihre Arbeiter 
ſind die beitgefütterten und Ihre Sol- 


Sie dulden feine Nachläſſigkeiten 
Ihrer Organtiation. Ihr Sollege, 
der Sommandant Bojar in Kem, 
ſagte, dab Sie zwei Mittel ammwen- 
den, um Gehorſam zu erzwingen, 


nämlich Eiien oder „ra-ta-ta“ (Nie- 
derſchießen). 

Sie ſind daher derjenige Mann, 
der am beiten weiß wie die Zuſtän— 
de in Sowjetrußland heute wirklich 








find. 

Sie unterzeichneten den Befehl, 
daß ich in 24 Stunden Somjetruß- 
land verlaſſen follte, und als ich dem 
nicht öolge leiiten fonnte, haben Sie 
meine Verhaftung in Tiflis befohlen 

Sie behaupteten, daß ich die Zahl 
der Berbannten und Berjchieten im 
Norden Rußlands übertrieben und 
über ihre Lage Unmwahrbeiten ae 
ichrieben hätte. Aus diefem Grunde 
haben Sie befohlen, mid aus Ruß— 
land zu deportieren. 

Meine Laufbahn als Journaliſtin 
und mein Ruf ald wahrheitsgetreue 
Berichteritatterin ſtehen auf dem 
Spiele, Ich kann mich nicht entichul 
digen, daß ich die Spradhe und Ber- 
bältnifje im Lande nicht Tenne. Ich 
babe vier Jahre in Rußland gelent 
und ſpreche fließend Ruſſiſch. Mö— 
gen nun die Leſer ihr eigenes Urteil 
fällen. 

Können Sie leugnen, Genoſſe Jo 
goda, daß in Ihrer Gewalt 200,000 
Sefangene jind, meiltens Geiſtliche, 
Lehrer, Advokaten, Ingenieure und 
andere Angehörige des einitigen 
Mittelitandes, die jebt als VBerbann 
te am Reigen Meer-Hanal, am Ba 
ren-Berg in Slarelien, arbeiten? 

Sie graben den Slanal wahrend 
des Sommers. Das tit in jener Ge 
gend im Juni, Juli, Auguſt und hal 
ben September. Kür den übrigen 
Teil des werden ſie in den 
Wald von Starij-Latif, 200 Kilo 
meter nordoitlih von Leningrad, ge 
ichieft und müſſen dort Bäume fäl 
len. 

Dieje Gefangenen erbalten feinen 
Rohn. Dffiziell jollen fie Nahrung 
mittelrationen und QTabaf erhalten. 
Nach langer Unterſuchung haben Sie, 
Genoſſe Jogoda, Kürzlich befohlen, 
da; SO Ihrer Beamten erjchoiien 
werden, weil fie die Nahrungsmittel 
der Gefangenen initematiich geitoh- 
len und zurückgehalten haben. 

Sit es nicht wahr, Genoſſe Jogo 
da, daß Sie 35,000 Kulafenfamilien 

Bauern, die nicht den Kollektiv 
wirtichaften beitreten wollten — ım 
Winter 1929 aus Sitdrußland ver 
fchieft und in die Bolartundra ver 
bannt haben? 

Es gab weder Nahrung, noch Un— 
terfunft für dieje Menſchen, die Kin— 
der hatten feine warme Stleidung, 
und nach zwei Monaten waren fchon 
taufend an Typhus geitorben. 

Nett müſſen dieje verichidten Ku— 
lafen im arftiichen Winter in Zelten 
baufen, vier bis fünf Familien in ei— 
nem Zelt. Die Männer arbeiten in 
Rhosphorberawerfen, und die Frau— 
en müſſen Steine bredien und Wege 
bauen. 

Sie werden nicht beläitiat Sie 
haben Lebensmittelfarten und erhal 
ten täglich 500 Gramm jchwarzes 
Prot. Ihre O. G. P. U. Genojie 
Jogoda, nahm dieſen Leuten em 
Viertel ihres Verdienſtes weg; jetzt 
wurde es auf 10 Prozent ermäßigt. 

Sit es nicht wahr, dab alle Städte 
im nördlichen Rußland, wie Hibi 
nagorſt, Kandalakſcha, Nemaitroi, 
Murmanit und Archangelſt. durch 
Kulakenarbeit aufgebaut werden? Iſt 
es nicht wahr, daß die aanze Politik 
der „Ziauidierung der Kulaken“ ein 
ausgeflügelter Plan tit, unter Ihrer 
Aufſicht in diefe nördlichen Gegenden 
billige Stlavenarbeiter zu befom- 
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men? 

—* jedem dieſer Arbeiter preßt 
die O. G. P. U. außerdem noch 25 
bis 10 Prozent Steuern heraus, 

Genoſſe Zogoda, Sie beſchuldigen 
mich, daß ich beunruhigende Berichte 
iiber den Aufruhr in der Roten Ar 
mee und die Zage der Arbeiter im 
den Suduftriebezirfen ins Ausland 
geſchickt habe. 

Sit es nit wahr, dab, als im 
vergangenen Sommer die Arbeiter in 
den Iwanowo⸗-Wosneſſenſker Tuchfa 
brifen jtreiften, weil die Frauen und 
Kinder Feine Lebensmittelrationen 
mehr erbalten jollten, die Abteilung 
der Noten Armee, die von Moskau 
hingeichieft wurde, fich weigerte, den 
Befehlen ihrer Offiziere zu geborchen 
und auf die Seite der jtreifenden Ar 
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ınen Sie leugnen, daß Fami 
Tienmütter tet Feine Brotfarten mehr 
erbalten, dab Kinder ſeit ad) Mona 
ten feine Mil mehr erbalten ba 
l Arbeiter in den Induſtrie 
bezirten nur noch mit Kartoffeln und 
Schwarzbrot ji ernähren, und dab 
ie zur eier des 1. Mat (Weltrevo 
lutions-Feiertag) zum letzten Mal 
Fleiſch erhalten haben? 

Der Kooperativ-Laden der D. ©. 
P. U. aber iſt der feiniie in Mos 
fau. Ihre Arbeiter, Genoſſe Nogı 
da erhalten jeden Monat Fleiſch und 
Hutter 


Genoſſe Jogoda, Ste verbatten al 


ben, dab 


tere Frauen und balten jie monate 
lang im Gefängnis, obne di 


fie zu benachrichtigen, um den letten 


L 


Fingerring und lebten Shmud au 
ihnen berauszuprejien. 

Die Sowjetregierima braucdt viel 
Hold, um Handel und andere Tätig 


feit im Auslande zu treiben; aber die 
O. G. P. U. kauft weiter vom Aus 
lande neue, koſtbare Automobile. 

Sit es nicht wahr, Genoſſe Jogoda, 
da; Sie jede isländer in Ruß 
land beobachten, daß unſere Briefe 
geöffnet und geleſen werden, dab un 


iere Telephongeſpräche selauicht wer 
den, daß unſere Dienſtboten zwun 
gen werden, Ihnen genau * berich 
ten, wer mit uns Umgang hat? 
Genoſſe Dog da, Sie verſuchen 


durch Beitehung und Drohungen, 
Ruſſen, die mit Musländern Verbin 
dung haben, zu Ihren Spionen zu 
machen. Selbit Kinder mißbrauchen 
Sie für dieje Zivede. 

Können Sie leugnen, dab Sie Ih— 
re geheimen Agenten in jedes Haus, 
jede Fabrik, jede Werfitätte fteden, 
um die Flammen des NMlaſſenhaſſes 
anzufachen ? 

Können Sie | 
der 


euanen, daß Sie jel 
ber in Schreefenszeit 1930—31 
ſoviel Blutvergießen auf Ihr Ge 
wiſſen luden, daß Menſchen, die noch 
nicht ganz vertiert waren, ſich ver 
ekelten und Sie auf einen niederen 
Poſten in der O. G. P. U. verſetzt 
wurden? 


Seither ſind Sie wieder an die 


Spitze gelangt, Genoſſe Jogoda. Das 
geſchah, weil man Sie brauchte, um 
die Schlächterei durchzuführen, die 
auf den Dörfern vorgeht. Le 
nın jagte: „Gute ZTichekiiten” müſ— 
fen als ſolche geboren fein; niemand 
fann jie nicht erit dazu machen 

Es tut mir leid, Genoſſe Jogoda, 
dab; ich dieje fchmerzlichen Tatſachen 
in der ausländiſchen Preſſe 


— 


Ihnen 


vor Augen halten muß. Aber Sie 
haben bewußt darauf abgezielt, mich 
in den Augen meiner Leſer zu dis— 
kreditieren. 

Mögen die Leſer ſelber urteilen, 
ob ich die Wahrheit geſchrieben habe 
oder nicht. Rhea Elyman. 

(Eingefandt von ©. Friejen.) 





Korreipondenzen 
Nachruf. 


ie Menn. Rundſchau, Nr. 52, 
wa einen furzen Nachruf einem 
serbienitvol len Manne. Dem im 
uüßland allgemein befannten David 
——— itſch Claſſen. Er wurde der 
|, November 1932 am Kuban be— 


— 
— 
1 

J 


graben Der Leichentexrt war: 2. 
him, 4, T7—8. Derjelbe wurde von 
Br. Janzen am Sarge feines geivele 


nen Lehrers D. 3. Claſſen vorgele- 
jen, und beionders betont: Am Ku— 
ban iſt jet ein großer Wann gi 
orben. Er war ni icht nur groß we 
gen feiner Verdienite, jondern er war 
5, weil ©. J. Elajjen bis 
an ſein Ende, troß all den Wider 
wertigfeiten treu an den Seren Sejus 
tlaubte. Auch Wagner, 
Arbeiter ſprach über 
ſelig werden und legte ein Zeugnis 


\ 


deshalb gro 


Yalıı . 
Johannes 


ein gläubiger 


für den Herrn ab. Laut brieflichen 
Nachrichten vom Kuban war Br. 2. 
J. Claſſen vor einem Jahr aus dem 
( y1 entlaſſen, fam krank nad) 


Hauſe und wurde aud nicht mehr 
legt fand id) noch Fie— 


\ 
> art an — N 
ne Tochter Lieſe jang demt 


l 
Water oft jein KXieblingslied vor: 
65 geht durd Nacht zum Licht“ 
Dieies Lied wurde auch auf jeinem 
Begräbnis gelungen, welches auf jei 


nem Hofe jtatt fand, wozu viele Trau— 
ergälte erichienen waren, um dem teu 
ren Dabingeihiedenen das legte Se 
leit zu geben. 

Ströfer bat in der Nund- 
es erwähnt. Dod möchte 
N 


„ff + D 
J. Claſſens Dorfsnachbar, 


inne heraftiicha “ 
noch etliche Jeiner praktiſchen Eigen 
haften hervorheben. Frühes Auf 


ſtehen am Morgen, fleißig arbeiten 
und einfach leben gehörten zu ſeinen 
Grundſätzen. D. J Claſſen iſt am 

ban 24 Jahre Lehrer geweſen, die 
erſte Zeit unterrichtete er die große 
Jugend in einer Fortbildungsſchule, 
die er ſelbſt organiſierte. Mehrere 
Schüler waren in feinem Alter. Ne 
benbei hatte er jpäter mit €. €. Rei- 
mer die berühmte Baumjchule. In 
feinen jungen Jahren wurde er als 
Prediger gavählt, und 1905, als die 
Revoluti ionswelle nach dem Sapani- 
ihen Kriege auch ſchon hoch gingen, 
zum Oberſchulzen gewählt. Daß ein 
Volksmann beides fein Tann, ‚ Predi 


* aus d * 
gern auch Oberſchulze, davon wurd 
bald jeder Kubaner überzeugt. An— 


fangs erichien e8 uns wohl al3 etwas 
Neues, daß eine außerordentlchie Ko 
lonialverfammlung mit Lied und Ge- 
bet vom Oberichulzen eröffnet wurde. 
Doch bald jtimmten alle mit voller 
Bruſt in den Choral ein. 
orurteile fielen weg, und die Stim 
tung wurde eine beſſere. Nachdem 
J. Claſſen am Kuban alles gewe— 
ſen war, was er im engen Kreiſe dort 
werden konnte, verrentete er ſeine 
beiden Vollwirtſchaften, und zog mit 
ſeiner Familie auf ſein nicht längſt 
gekauftes Gut Felſental, von wo er 


Manche 


8 


3: 





ben 1. Februar. 


bald in einen großen Wirkungskreis 
berufen wurde, Doch ijt er mit dem 
Kuban in Fühlung und guten Be- 
jiehungen geblieben. Wir bewahren 
ihm ein gutes Andenken. Ruhe jei- 
ner Aſche. 

Ich berichte hiermit, 
Wiens, Meltejter der 
Brüdergemeinde am Auban, nicht in 
der Verbannung geitorben iſt. Wir 
haben nach der Veröffentlichung jei- 
nes Todes einen Brief von ihm ge- 
lefen, geichrieben anfangs November. 
Auch auf unjere Anfrage haben wir 
bom Kuban die Nadhricht, dag Br. 
C. A. Wiens noch in der Verbannung 
vg Seine Gattin folgte ihn dort- 
in freiwillig. Geteiltes Leid it hal» 
bes "Rei. Sie J bevorzugt 
zu ſein, dort um Jeſu willen leiden 
ı dürfen und loben die ſchöne Got— 
tesnatur in den Wäldern. Es gebt 
ihnen auch jehr knapp, ſie leiden 
ohne zu flagen. Möchte nicht jemand 
bon den zeritreuten Kubanern ihnen 
einen baı dgreiflichen Neujahrsgruß 
auf folgende Adreſſe jenden?: 

01 Irbit, Uraljjtij Ofrug, do 
woitrebowanija Wiens Kornej Abra- 
mu witſch. 

Beſten Dank im voraus. 


Grüßen d 


das Cor. N. 
Mennoniten 


i 


] ne = 


= 


Iſaak 3. Wiebe. 
anıtou, Man. 
(Zionsbote möchte fopieren.) 


Anjelma, Benna, 

Da aus Pennſylvanien fo jelten 
etwas in der Rundſchau zu finden iit, 
obzwar hier eine ganz nette Zahl 
rußlandiicher Mennoniten vorhan— 
den iſt, ſo will ich verſuchen, einen 
a ı Bericht einzufenden, aber 
icht bon dem Leben und Treiben der 

ejigen Mennoniten, fondern etwas 
von der traurigen Lage unierer 
Freunde dort drüben im ſchönen Ruf- 
land. Vielen werten Leſern | wird das 
ihöne Dorf Nikolajewfa Nr. 5, Bach— 
muter Kreis, Net wohl Krafnij (Ro» 
tes) Kronſtadt genannt, noch aut be- 
fannt fein. — E3 war eines der be- 
ten und jchöniten Dörfer in Rußland 
und bat ſich wohl das längſte oben- 
drauf gehalten, doc hat das Schwere 
auch dieſes Dorf wie alle andern ge- 
troffen. Sch erhielt heute einen ſehr 
traurigen Brief von Heinrich David 
Löwen und werde bier etlihe Aus- 
züge anführen, wie folgt: 

Du wirjt wohl auch jehr neugierig 
fein, wie e8 hier noch immer ausjieht. 
Das Beite werdet ihr wohl dort in 
der Rundichau leſen und das Schled- 
te möchte ich Dir ſchon nicht fchreiben, 
denn bier ijt nur Gutes, die Indu— 
trie haben wir gehoben, wie e8 in 
einem andern Reiche zu finden tit, 
und die Landiwirtichaft iit auf ihrem 
Söbepunft, denn wir dreidhen noch 
mmer und haben bald Weibhnaditen 
ind denken noch jo bis zum 1. März 
zu dreichen. Jetzt ijt e8 etivas anders 
als früher, denn nun wird alles zwei— 
mal gedroſchen, und die Spreu muß 
nochmals geputt werden, jonit könn 
ten die Pferde oder das Vieh nod) 
etwas Korn befommen, und denen 
baben wir das Korneſſen abgewöhnt, 
unterhalten jet alles mit garnichts. 
Das Broteſſen haben wir auch ſchon 
bald vergeſſen, denn ich habe ſchon 
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bon Auguſt keins geſehen, leben nur 
iſe und ein kleinwenig Hir- 


bon Semi 
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1933. 


fengrüße haben wir aus dem Artjel 
befommen, und damit jollen wir bis 
zur neuen Ernte ausreichen. Setzt 
haben wir nod) ungefähr 2 fg. 
Grüge und 3 Pud Kartoffeln, einen 
Eimer jauren Kohl, ein Kleines Faß 
Surfen, 3 fg. Kornmehl und daß joll 
unfere Nahrung auf 8 Monate jein, 
auf mehr ijt feine Hoffnung, denn 
im Artjel ijt auch nichts vorhanden. 
Das, was noch war, haben wir alles 
in die Getreidebeijhaffung abaelie- 
fert, und die ijt dabei nur auf 52% 
ausgefüllt. 

Lieber Heinrich, ich habe 
langen Stlagebrief geichrieben 
fomme jet mit einer fleinen Bitte 
zu Dir, — das Betteln gebt jehr 
ſchlecht, aber vielleicht biit Du in der 
Rage, uns etliche Dollars zu jchiden, 
für welche im Torgſin noch Brodufte 
zu haben find. Ihr wiit es vielleicht 
nicht, wie es gebt, wenn die fleinen 
Kinder um Brot beiteln und meinen, 
und fein Brot da ilt. Meine Fami— 
lie beiteht aus meiner Frau und drei 


Dir einen 
und 


fleinen Mädchen, und ich bin nit 
mehr imjtande fie zu ernähren. 
Wo iſt Tante Auguit Willims, und 
die Mädchen, und Peter Gottlieb 


Pe 
Krüger? Es ſcheint, als ob wir keine 
Freunde und Verwandte mehr haben. 

MWerter Editor und Lejer! 
ſes habe ich einem langen Klagebrief 
entnommen, die Not iit groß, und 
wenig jind, die da helfen. — Sollten 
fih unter den Leſern willige 
finden zu belien, jo fende man e3 
bitte an folgende Adreſſe: U.S. S. R. 
Poſt Nju—Jork, Dorf Nikolajewka, 
Nr. 5, Heinrich David Löwen. Ujeſd 
Bachmut, Gouv. Donetz. 

Im voraus herzlich dankend 
H. J. Löwen. 
Deliv. 

Naca, Alta, 

Wir —— einen Brief von 
Oſterwik, Rußland von John. N. 
Harder zur Beförderungan an Herrn 
Joh. Frieſen, ſeinen Vetter hier zu 
Lande, durch die Rundſchau ausfin- 
dig zu machen. Wo wohnt er? 

Heinrich Kröger. 
Lymburn, Alta. 
An die Redaktion der Rundſchau! 

Wie id) aus dem Vorwärts erjeh: 
babe, haben viele Berionen aus Ruf: 
land, die ſich an die Rundſchau ge- 
wandt haben, Pakete erhalten. 

Sch erhielt unlängit einen Brief 
bon unjeren Verwandten aus Ruß— 
land, welde auch um Mithilfe bitten 
Wir find leider nicht in der Lage, ih— 
nen jett etwas zu jchiden, daher wen- 
de ih mich an die Rundichau. 

Bitte, jenden Sie die Adrejien der 
betreffenden Berionen dorthin, bon 
wo eine Möglichkeit wäre, daß fie et- 
was befommten fönnfen. sine An 
weilung im Torgſin in Militopol 
würde ihnen eine große Hilfe jein. 

Sm boraus herzlich danfend 

Frau D. Regehr. 


Die Adreſſen ſind folgende: 


— 
— IR 


Hände 


Anſelma, Ba., Gen. 


Dfrug Melitopel, Gouv. Efate 
rinoſſaw, Poſt Molotichanit, Selo 
Molotſchansk, Artjel Technuf. Bere 
datj Kornelius Seinr, Zehn. 

Gouv. Kfaterinojlam, Ofrug 
Melitopel, Boit Molotihbanit, Selo 
Fabrikerwieſe, Kornelius Iſaak. 


Faſt. 


Mennenitifdge Rundſchau 


Statiſtiſches betreffs kirchlicher 
Gemeinſchaften. 


Laut dem Cenſus Bureau der 
Vereinigten Staaten von 1926 ſol— 
len in jenem Zande etwas iiber 80 


chriſtlich fein - wollende Kirchenge- 
meinichaften fein. Bon denen die 
metlien noch in einer Anzahl Ab— 


zweigungen beitehen. So 3. B. Bap 
tiiten 18. Evangeliihe 12. Luthe— 
riihe 24. Methodiiten 20. Men: 
noniten 18. Andere weniger Ab- 
teilungen. 
Die Geſam 
licher 


tgliederzahl aller chriſt— 
Kirchen-Gemeinſchaften in den 
ser. Staaten wird auf 54,624,976 
gegeben. Die Gefamtaliederzahl 
der — aller 
Abzweig gen, auch die Hutteriſchen 
Brüder mi — chloſſen, in den Ver 
einigten Staaten, wird auf 87,164 
D Geſamtſeelenzahl 


M 
x 
at 
ul 


angegeben. Die 
würde ſchätzungsweiſe ungefähr 175,- 
000 jein. 

Laut dem Genius 
tawa, Kanada (Volkszählung bon 
1951) ſind 30 verichtedene Kirchen 
gemeinichaften angegeben. Gejamt 
hl der Angebörigen: 10,376,786. 
Gejamtjeelenzahl aller Menno 
ıtten (die Sutteriichen Brüder mit- 

ingeichlojien) wird auf 88,565 an- 
gegeben. Alſo bald jo groß wie die 
der Vereinigten Staaten. In Kana— 
da beiteht die mennonitijche Gemein- 
ihaft aus 9 oder 10 Abteilungen. 
Alſo auch halb jo viel wie die der 
Vereinigten Staaten, 

Gingelandt von Benjamin Ewert 
135 Mapfair Ave., Winnipeg, Man. 
2120 Aldrich Ave. N., Minnenpolis. 

Bir haben gegenwärtig Kälte und 
Schnee, aber e3 iſt ja auch Winter. 

sc wollte and) noch etwas von der 
Anitedlung in Deutichland berichten. 
Räı mlich 35 Meilen von Königsberg, 
Ditpreußen, bat die deutiche Negie- 
rung mehrere große Zandgüter ge 
fauft, und e8 murde en geichnitten 
in Bauernhöfe von SO Morgen. 
dann ein dſtück hat ven will, 
ahlt nach Vermögen an. Dann wird 
dem Beſitzer von der Regierung ein 

mit 3 Stuben, 


Bureau von Ot— 


30 

AN 
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Gru 


Jaus drauf gebaut 


und © 


Küche peiſek ammer, er 
Serd und Dfen aus Ka ichelaiegeln. 
Das Dach iſt jteil, jo dab oben ger 


ſogenannte Dachſtübchen 
werd en können. 


eingerichtet 
In beiden Giebeln 


je ein großes Fenſter. Die Dachſtu 
benen uf der Eigentiimer felbit ein 
richten, wenn er fie braudt, Ein 
Stall beionders, Scheune auch befon 
ders Ind all mit eleftriichem 
Sicht berieben. Alles wird von der 
Re Jeingerichtet. Dazu hat die 
Negterung 6000 Mark dent Befiter 
gebor nur 1 Prozent Zinſen 
tragen. Mein Bruder und Schwager 
ſind ſchon 4 Jahre auf ſolchen Far 
men Kein Bruder ſchreibt, die 
Zeiten ſind da auch ſchwer, deshalb 
die Regierung Prozent her— 
untergelaſſen, ſo daß der Beſitzer 
nur eir halben Prozent Zinſen 
zahlt. Alles wird von der Regierung 
getan, damit der Farmer behalten 
rde. Die Butter koſtet 1 Mark 


25 Br. das Pfund. 
Produkte ſind ja auch 
geht ihnen ganz gut. 


Des Farmers 
billig, aber es 
Wo mein Pru 
der wohnt, da wohnen mehrere Far- 


mer zufammen und fie haben ein 
Dorf gebildet. 

Nun wollte ih noch ein paar Worte 
ichreiben. Da wird immer wegen den 
Schulden von der Reife geichrieben. 
Ein jeder hat ja dabei feinen Willen. 
Sch habe mich dabei fo eingerichtet. 
Sch fam vor 12 Nahren nad Ameri- 
fa mit 6 erwachſenen lindern und 
3 Schulfindern. Dann ging & an 
die Arbeit. Wir waren $1900.00 
fchuldig. Es danerte mit Gottes 
Hilfe 1 Jahr, dann war die Schuld 
meg. Mber dabei fonnte man fidh 
auch nicht alles leiſten. Ein Sad 
Mehl reihte auf eine Woche. Wir 
dachten nur an Zahlen, von Automo 
bil und jtudieren, feine Spur davon. 
To ch ich will niemand weh tun. Und 

jegt bat Gott uns geſegnet üb er Bit 
u und Veritehen, Die Zeiten wa 
ren damals auch beifer. Dem Serrn 
allein die Ehre für alles, was Er an 
uns aetan bat. Die Sauptiade it, 
dab wir, ich und meine Frau befehrt 
find, die Kinder auch alle, fo geht's 
der himmliſchen Heimat zu. 

Grüßend ein Mitpilger zur himm— 
liſchen Heimat. 

Franz Adam. 


An Fran Sarah Hiebert, Kanſas. 


Sceinbar iſt es Ihre Familie, die 
von Frau Eva Wiebe, Sagradomwfa 
geiucht wird. Wenn Sie mir gütigit 
Ihre Adreſſe zufommen laſſen woll 
ten, könnten wir die Sache ganz auf 
flären und ich könnte Ihnen über 
Ihre Berwandten berichten. 
Grüßend 

J. Neumann. 

Coaldale, Alta., Canada, box 92. 


Fran Peter Regier, 
iſt eime meiner Lieblings-Korreipon 
denten aus dem hoben Norden, wo 
man befanntlich die wärmiten Serzen 


jindet. Melk ein Genuß, wenn man 


beim Leſen einer Korreſpondenz 
fühlen fann, daß der Slorreipondent 
nicht nur einen Magen, jondern vor 
allem auch eine Seele bat. Ich finde 
ihre Rorreipondenzen finnig, ıntelli 
agent, pindoligtich wahr und vor allen 


echt weiblich Aber fie tt 
geworden über den namenlofen „Be 
obadter am Wege“ oder Tomas 
Warum. der Korreſpondent feinen Na— 
nen nicht unterichreibt, kann ich auch 
nicht recht einfehen, will ihm aber 
gerne das Recht zugeiteben, jolches zu 


fkurrig“ 


tun oder zu laſſen. Ich z. B. muß 
meinen Namen ſchon immer unter 
meine Schreibereien ſtellen, damit 


nicht mal ein Unſchuldiger verbauen 
wird. Ich mutmahe, der Slorreipon 
dent den Frau Regier fich da übers 


Knie zieht, iſt ein namenlofer Nüng- 
Iina, der noch mitten in der Sturm 
und Drangperiode fteht, der, wenn 
ihn das „namenloſe Sehnen padt,” 
in der {et ten Verzweiflung zur 

Feder areiit. Ein Glück, daß er nicht 
zu was Schlimmeren aegriffen. Aber 


jo ganz im Unrecht iſt der nicht, denn 
e8 gibt auch Korreſpondenzen, die ſich 
nicht fo angenehm Teilen, wie Frau 
Regiers. Und ſolche meint der Na 
menlofe auf jeden all, wenn er von 

uatich“ und „Entenpfüßen” ſpricht. 
Manche Korreipondenzen enthalten 
ia leider alfe Zoll einen Bibelſpruch 
(Als ob ich Feine Bibel hätte!) und 


alle Fingerlang einen hoheprieiter- 
lihen Segen. Wenn man dann nur 
wenigitens wüßte, ob der freigebige 
Segenipender fein gewöhnlicher 
Sammeldieb jei. Wie kann id) mid) 
da bon einem anjegnen lajjen, den 
ich entweder gar nicht fenne, oder 
den ich leider nur zu gut fenne? 
Wenn ein jehreibwütiger Korreſpon- 
dent immer wieder herzlich wenig ja- 
gende, doc; oft wiederkehrende Er- 
eigniffe bis ins Einzelne bejchreibt 
und auch beileibe nicht vergibt, jeden 
perfönlicy aufzunennen, fo riecht das 
oft nach plumper Schmeidelei. Ge- 
wii iſt das Schreiben von Ktorreipon- 
denzen nichts Unrechtes. Im Gegen- 


teil. Die GSefabr liegt nur darin, 
dab; durch das viele Yobbudeln oft der 
dümmſte Stoffel auf den Gedanken 


gebracht wird, daß er beitimmt jei, ein 
Weltverbeſſerer zu werden, ohne rid)- 
tig Ruſſiſch, Englifch oder Deutich zu 
veritehben. Solchem Manne wäre ein 
rechter Liebensdienit erwieſen, wenn 
ibm jemand rechtzeitig geſagt hätte, 


dab jeine Entenpfiten nod lange 
fein Ozean ſei. Und das batte der 


namenlofe Korreipondent auch wohl 
im Auge. Und übrigens: Wen's 


nicht juckt, braucht ſich ja auch nicht 
su fragen. Dann wollen wir uns 
mal den „uatich“ anichen. Wie 


die Rundſchan 
die metiten 


und die anderen, ja 
unserer Blätter ganz ohne 


Quatſch beitehen können, iſt mir 
nicht sans flar. Wenn Zeit und 
Rrau sgefllllt werden müſſen, 
Herz en Ro} F aber leer und troden 
find, dann wird aequaticht. Und 


weld ein Glück, dab, wenn der Sinn 
zu Ende gebt, das rechte Wort zur 
rechten Zeit fich einitellt. Aber war 


um mande Sorrefpondenten oft 
auatichen, als ob fie was Schlimmes 


reite, iſt mir auch nicht ganz deutlich). 
„Wenn er in diefer Woche nichts Ge 
icheites weiß, warum dann nicht war- 


ten bis nädhite Woche? Vielleicht 
hat der Urnebel ſich bis dann geklärt. 
Iniere Blätter jollten doch ganz ge- 


wiß einen bildenden Einfluß aus 
üben. Dann aber müſſen fie neben 
Quatſch noch ab und zu was anderes 
bringen. Auch jollten wir nicht ver 
geſſen, dab; unjere PVlätter am Ende 
auc könnten gebildeten Leuten in die 
Sände fallen, die von einer Jettung 
mehr verlangen als wir. „Bor der 
Welt” möchten wir uns doch nicht 
arade in einem fort blamieren mwol- 
len. Wir haben mehrere nicht nur 
aewandte, fondern ſogar  brilliante 
Schreiber unter ums, welden aber 
auffallenderweile weder von den Edi- 
toren noch von den Leſern viel Weih- 


rauch geitreut wird. Quatſch Korre- 
ipondenten | einer den andern 
aus voller Kehle. Und das hat um- 
jeren namenlojen Freund vielleicht 


fuchtig gemacht. Wenn er von Frau 
Regier oder jonit jemand noch ein- 
oder zweimal „Schacht“ friegt, wird 
er ein ſehr nitzlicher Slorreipondent 
der Rundſchau werden. Nur Frau 
Regier foll er nicht in die Klaſſe der 
Duaticher tun, jonit befommt er & 
mit mir zu tun, Meine Frau ſchaut 
mir grade über die Schulter und be- 
merft recht boshaft, da der letzte 
Sat in dieſem ganzen Schreiben der 
einzig geicheite Sat jei. Sie hält 
namlich auch viel von Frau Negiers 
torreipondenzen und beitellt zu arü- 
ben. G. G. Wiens, 
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Kurze Bekanntmachungen 
müfjen Sonnabend und Anzeigen jpäte- 
ftens Montag morgen für die nächſte 
Yusgabe einlaufen. 

Um Verzögerung in Zufendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder Wed)- 
jel der Boitoffice immer den Namen 
der alten wie der neuen Poſtoffice mit 
anzugeben. 

An die Leer. 

Wir erjuchen unjere Leſer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerf- 
ſamkeit zu jchenfen. Auf demfelben 
findet Ihr außer Eurem Namen auch 
das Datum, bis zu welchen das Blatt 
bezahlt iit. Witte helft uns in unje- 
rer Aufgabe durch promte Einjen- 
dung des Zeitungsgeldes ein Nabe im 
boraus, wie's Bedingung iit, um und 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen, 


Laird, Sasf. 
den 25. Dezember 1932. 


Wenn man die Gedanken jo herum 
ſchweifen läßt, dann findet man, dab 
in allen ®eltteilen der Erde fich liebe 
Freunde befinden, an vielen Pläßen 
foldye, die uns einjt nahe geitanden. 
Sa die uns nod) jeßt, trog der weiten 
Entfernung, lieb und wert find. 

Heute feiern wir alle das liebe 
Weihnachtsfeſt, und in wie viel tau- 
ſend Kirchen und Heimen ertönen die 
alten, immer neuen Weihnadhtslieder 
wie: „Stille Nadt, heilige Nadıt“. 
uſw. Diejes Lied fangen wir Alte 
ſchon als Kinder in unſerm Eltern- 
haus, auch in der Schule, jpäter jan- 
gen wir es mit uniern lindern, jet 
laujchen wir jtill und andächtig, wenn 
unjre Enfel dasjelbe Lied jo feierlich 
beim liefern eines Programms, oder 
auc daheim uns vorfingen. Es gilt 
jo vieles bei der jegigen Zeit als 
„Beraltet“, zwar zum Bedauern bon 
uns Alten, — aber Gott ſei Dank, 
der Nubel und die Freude der Kinder 
am Weihnachtsfeſt veraltet nicht, er 
zeigt ſich alle Jahre neu, und erweckt 
in uns eine füße Erinnerung an die 
eigene Kindheit. 

D Elternhaus, du bleibit mir un- 

‚ vergefien 


Mlennonitifcyhe Rundſchau 


Kein Sturm der Zeit tilgt die Er- 
innerung aus 
Der Tannenduft, die hellen Weih- 
nachtsferzen 
dünfen mir als einen lieben 
Gruß, 
Aus jener Zeit, die weit, fo weit ſchon 
liegt zurüd, 
Wo Elternlieb und Zärtlichkeit mich 
aud) beglüdt. 


— 
Sie 
il 


Wie viel Dank find wir dem lieben 
lieben Gott jchuldig, wier, die fo 
viel Gutes im Leben jchon genoijen. 

Aber auch jest find die Gnaden- 
quellen noch nicht verjiegt, denn die 
Seite, die wir unter großer Beteili- 
gung feiern dürfen, in Ruhe und um 
geitört, es iſt Gnade von Gott, möchte 
Er ums diefe Gnade nod lange teil- 
baftig werden lajjen. Für uns Alte 
bricht vielleicht bald ein andrer Feier- 
abend an, aber unſre Nugend jollte 
dieſe Gnade nicht Unterichägen, man 
fann ſich das Leben ohne Gottes- 
dienit, obne Sugendverein, ohne Ge- 
lang fajt nicht denken, und wie viel 
Gelegenheit wird der Jugend durd) 
all dies aeboten, Schäge zu ſammeln 
für's jpätere Leben. Sollten aud) 
bier die jdhweren Zeiten kommen, wie 
in unjrer alten Seimat, wo unjer 
Volk jo unjagbar darumter zu leiden 
bat, wie gut wird’ fein, wer dann 
einen Grund hat, der unbeweglid) 
jteht, wenn auch gleich Erd und Sim- 
mel untergebt. 


Tas Programm 
Abend, von der Sonntagsichule, war 
jehr gut geübt, Lehrer und Schüler 
haben ſich viel Mühe gegeben. Doch 
nicht alle Kinder, die ſich darauf ge- 
freut, fonnten Teil daran nehmen, 
denn in recht vielen Säufer iit die 
Grippe eingefebrt. 

Den 28. Dezember. Als unfre 
Kinder eins nach dem andern und 
verließen, um fich das eigne Neſt zu 
bauen, traten wir den eriten Feiertag 
zur Familienfeier ab, an das andre 
Elternpaar, das fie fich zugleich da- 
mit erwarben, und erit am zweiten 
Feſttage famen fie zu und. E83 war 
und iſt uns jo auch ganz redit. Den 
eriten Feiertag verleben wir dann 
gewöhnlich in der Stille. So war es 
auch diejes Jahr. Am zweiten Fei— 
ertag waren anfänglih nur einige 
der Kinder erichienen, auf mehreren 
Stellen bei den Unſern find auch die 
Kinder an Grippe erfranft, und ich 
madte ſchon die Bemerkung: So 
„Einſtänglich“ haben wir noch nie- 
mals Weihnachten gefeiert. — Doch 
es fam anders, als der Abend herein- 
brady waren die 8 Paar unſrer Kin— 
der, die hier herum wohnen, alle da, 
nur Kohn Regier jeine Frau fehlte, 
die bei Winterszeit nicht gern fährt, 
und aus jeder Familie waren aud) 
Srobfinder vertreten, fo das wir 
einen ſchönen Abend verlebten. Die 
Kinder aus Toronto und B. E. wa— 
ren auch Drieflich eingefehrt, und wie 
fie uns in denjelben jagen, waren fie 
im Geiſte in unſrer Mitte, 

Nach dem Eſſen ertönten Weih— 
nachtslieder beim Schein der Chriit- 
baumferzen. Dann hielt Kohann 
Regier eine furrze Anſprache. Er er- 
zählte uns, das er geleſen, bon 
einem wunder jhönem Bilde, da in 
Düffeldorf, Deutichland in der Bil. 
dergalerie ausgeitellt jei, man fieht 


am heiligen 


auf dem Bilde, wie die Weiſen aus 
dem Morgenlande mit ſchwerbelade— 
nen Kamelen daher gezogen kommen, 
vor ihnen am dunfeln Himmel leud)- 
tet ein großer heller Stern. Dem 
Zuge der Weijen folgte viel Volt 
nad), da waren Kinder, alte und jun» 
ge Leute, aud) Kranke und mit Sor- 
gen ſchwer Beladene, doc alle jtreb- 
ten dem vor ihnen leuchtenden Sterne 
zu. Ic kann die Worte nicht wieder- 
geben, aber der Inhalt jeiner Rede 
war der: dab auch ung ein heller 
Stern leuchte, wie einjt den Weijen 
aus dem Morgenlande, und obzwar 
die Zeiten ſchwer und die Zukunft 
unbeitimmt vor ung liegt, wir in Got- 
tes Hand geborgen uns nicht zu fürd)- 
ten hätten. Nur zu raſch eilen joldye 
Feittage dahin, und wir zählen auch 
diefe Weihnacht zur Vergangenheit. 

Die alte Frau P. Epp hatte ihre 
Familienfeier am eriten Weihnadts- 
tage bei ihren Kinder H. Adrian, Un» 
jere Tochter, Frau P. P. Epp, iſt jo 
weit gejund, daß fie die Gottesdienite 
befucht und auch Beſuche macht. Ge- 
genwärtig find fajt in jedem Haufe 
Kranke, es ijt die Grippe, darunter 
fo viele leiden, doc tritt die Krank— 
heit big jegt nicht fo ſtark auf wie da- 
mals anno 1918, von Sterbefällen tit 
bier herum nit züu hören. 

Den 31. Dezember. Nod eine 
Stunde, dann iſt das Jahr 1932 hin, 
ſinnend jteht man jtill und ſchaut zu» 
rüc, wie voll Langmut und Gedult 
hat der Herr uns auch diejeg Jahr 
erhalten, alle Morgen neu war jeine 
Gnade, immer wieder jtärfte Er die 
ſchwächer werdenden Kräfte Und 
jett an der Jahresſchwelle ijt uns jo 
deutlih Bewußt, dab wir ohne Ihn 
nicht. geben fönnen, nidt einen 
Schritt, „Drum Herr, wo Du wirſt 
gehen u. jtehen, da nimm mid mit.“ 
Ihm wollen wir uns anjdliegen und 
folgen blind, aud) ins neue Jahr, daß 
heute verhült vor uns liegt. Er 
fann’3 nicht böje meinen, Er wird 
alles wohl maden. 

Zum lettenmal in diejem Jahr 
ichließe ich meinen Bericht mit einen 
Gruß an Editor, an befannte und 
perjönlih unbefannte Freunde, und 
wünſche allen ein gejegnetes Neues 
Jahr. 

Frau Peter Regier. 


Orange Cove, Calif. 


Zuvor einen Gruß an Editor und 
alle Leſer der werten Rundſchau! 

Haben nur mit ganz wenigen Aus— 
nahmen immer das ſchönſte Wetter. 
Es hat angefangen, des Morgens et- 
mas nebelich zu fein. Anfangs De 
„ember hatten wir einen fleinen Re 
gen, dachten fchon, wir würden etwas 
mebr von dem föjtlichen Na vefom- 
men, doch find wir nod) wieder auf 
etwas Geduld angewiejen. Mandje 
bauen ſchon nad Regen aus, denn 
man hat wieder viel Getreide der 
trodenen Erde anvertraut. Wenn der 
Herr erjt wieder regnen läßt, dann 
kann es fogleich aufgehen, E3 wer- 
den nod immer etlihe Tafeltrauben 
gepflückt und auf den Markt gebradit, 
doc iſt der Preis fo niedrig, dab 
biele über Winter in den Gärten blei- 
ben und verfaulen. Man kann fie 
nicht alle ejfen, und bie fie gerne 
eſſen würden, fönnen nicht bier fein, 





ben 1. Februar, 


und zum XTrodnen ift e8 zu fpät. 
Dann werden jet die jchönen Apfel- 
finen und Zitronen auf den Markt 
gebradjt, welche, wie man jagt, nur 
einen niedrigen Preis haben. Ein. 
liegend das KReijegeld für ein wei— 
teres Jahr. 

Noch einen berzlihen Gruß an 
unjre Verwandten und alle Befann- 
ten, und nadıträglic ein geiegnetes 
Neues Jahr der ganzen Rundicdhau- 
Hamilie. 

Sohn P. Enns. 


Sperling, Man. 


Sch ſuche meine Verwandten von 
Vaters Seite. Es follen in den Ber- 
einigten Staaten Kornelius Willems 
jein, dejien Frau ijt eine geborene 
Maria J. Martens. Sie joll meines 
Vaters Daniel J. Martens Schweiter 
jein. Auch noch ein Bruder Peter 5. 
Martens. Wenn DdDieje noch Ieben, 
wenn nicht, dann von bon ihren Kin— 
dern bitte ich Briefe zu jchreiben.. 
Wir werden antworten. Mein Va— 
ter jtamımt aus MWernersdorf und 
Mutter iſt eine geborene Helena ©. 
Peters von Liebenau, Molotichna, 
Süd-Rußland, und fiedelten auf Sa- 
aradowfa, Dorf Gnadenfeld an. Die 
Eltern find jchon beide geitorben, doch 
möcdten wir Gejchwiiter gerne wifien, 
wo Ihr Euch aufhaltet. 

Grüßend 
Anna Koop. 








Diler, Sask. 
Weil wir bereits in das neue Jahr 
eingetreten ſind, ſo muß man wohl 
mit jenem Dichter einſtimmen: 


Das alte Jahr vergangen iſt, 
Wir danken dir, Herr Jeſu Chriſt, 
Daß du uns in fo großer Gefahr 
Behütet hajt das ganze Sahr. ufm. 


Wegen verjchiedener Urjachen iit 
mein Screiben für die Rundidhau 
binausgeihoben worden. Wir ba- 
ben bier bis jet noch nur wenig 
Schnee, nur gerade genug um auf 
den Schlitten zu fahren. Die Autos 
fahren auch noch, aber nur wenig, 
man fieht nicht alle Tage eines fah- 
ren. Der Schnee hindert doch ſchon 
auf Stellen, es iſt mitunter aud) 
Ihon großer Frojt gewejen, bis 26 
Grad Reaumur, aber er hält nit 
lange an, dann wird es wieder ge 
Iinde. Der Schreiber befam vor ein 
paar Tagen einen Brief aus Mexiko 
zu lejen, unſere Geſchwiſter Saat 
Düden ihr Schwiegerſohn, Jakob 
Sehr, iſt am 16. Dezember geitorben. 
Seine Krankheit joll, jo wie die Aerz— 
te gelagt haben, Nervenentzündung 
aewejen fein, woran er zwei Wochen 
und drei Tage gelitten bat. Auch 
fam bier kürzlich ein Brief von 
Chihuahua Mexiko, in dem berichtet 
wird, daß etliche Merifaner zwei paar 
Leute (Mennoniten) auf dem Wege 
angehalten haben, um fie feitzuneh- 
men. Als dieje erjt merften, was 
die Männer wollten, fingen fie an 
ſchnell zufahren, um den Mördern 
zu entfliehen, was ihnen auch glüdte. 
Sie famen zu einem Dorf, wo dieie 
fie dann verließen. Der eine Mann 
hatte doch joviel mit Steinen an den 
Kopf geichleudert befommen, dag ihm 
derjelbe ſehr geicdhmerzt bat. Seine 
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1933. 


Frau wieder hat einen Dolchſtich be- 
fommen, aber glüdlicherweije hat des 
Meiier nur den Pelz getroffen, am 
Körper war ihr nichts geworden. 

Hier berricht eine Art Krankheit, 
es wird „lu“ genannt, wenn nım 
eine Erfältunsfrankheit herum zieht, 
wird jie gewöhnlid Alu genannt. 
Das lat fich leicht jagen. Auf Stel 
len bat die ganze Familie darnieder 
gelegen, und den Großen hat es jo im 
Kopf geiejien, das ihnen der Verſtand 
verſchwunden iſt. Die Nachbarn mu 
ten ſich das Beſorgen auf paar Tagen 
annehmen. Auch in unſerer Groß— 
ſtadt, Saskatoon, liegen viele Leute 
an der Flu darnieder. Die Hoſpitä— 
ler ſind voll von Kranken, ob man 
in Winnipeg auch an der Flu leidet? 

Nun will ich noch die aufzeichnen, 
die in den legten Monaten im alten 
Sabre geitorben find. Am 25. Oft. 
itarb Kornelius Beters, alt geworden 
49 Jahre, 1 Monat und 22 Tage. 
Er ließ jich den Blinddarm operieren, 
der aber ichon geplag war. Es ſchien 
aut an nad) der Operation, doch gab 
es Blutvergiftung und mußte jterben. 
Er hinterläßt d. Frau ınit 9 Kindern. 
Am 6. Oftober jtarb Abram Klaffen, 
alt geworden 50 Sabre, 4 Monate 
und 2 Tage. Klaſſen befam im Jah— 
re 1923 einen Schlaganfall, fonnte 
jich aber mühſam am Stocke weiter 
bewegen. Bekam zulegt noch ein 
Fieber, was feinen Tod herbeiführte. 
Johann Frieſens Frau jtarb am 12. 
November, im Wochenbett, alt ge 
worden 25 Sabre, 4 Monate. Iſaak 
Dück jtarb am 4. November, alt ge 
worden 70 Sabre. Er befam Schmer- 
zen in der Brujt und jtarb nad etli 
ben Tagen. Jakob Redekop itarb 
am 17. November, alt geworden 75 
Sabre, 4 Monate und 22 Taxe. 
Wilhelm Wiebe jtarb am 3. Dezem- 
ber, alt aeworde 62 Jahre. Wiebe 
bat lange Zeit gefranft. Franz Be 
ter3 jtarb am 17. Dezember, alt ge 
worden 65 Jahre. Peters hat etliche 
Sabre die große Kirche in Neuborit 
beiorgt. Frau Johann Schellenbera 
itarb am 17. Dezember, alt gavorden 
68 Sabre, 

Grüßend 
J. Martens 


» .,. 
Husländirche 
Müniterberg, Süd-Nuhland. 

Die Ernte war bei uns nur jehr 
ſchwach, ſo dab es mit dem Xeben 
aud) nur jchr kümmerlich ausfieht. 
Sc möchte aerne erfahren, wo ſich 
Heinrich Böje, Jakob Boje, Helene 
Böſe, verheiratet mit Stormelius 
Schmidt, und Eva Böſe, verheiratet 
mit Abram Banfraß, aufbalten. Ib 
re frübere Mdrejie war: Mlerander, 
Kanſas, Ruſh Co. SHeinrich Böſe. 
Meine Frau iſt eine geborene Böſe 
ımd möchte daher gerne von diejen 
Verwaändten etwas bören. Ich babe 
an fie aeichrieben, aber die Briefe 
koömmen alle zurück 

Hier iſt das Leben ſehr ſchwer. 
Viele bekommen von dort durch den 
Torgſin in Melitopol Mithilfe. Wir 
würden uns auch jehr freuen, wenn 
wir bon dort etwas erhielten. 

Rapa tit fchon bier in Münſterberg 
aeitorben. Mama tit auch ſchon alt 
und zudem nod ein Krüppel. 

Meine Adreſſe tt: Abr. P. Pe— 
terd, Miüniterberg, P. ©. Orlomo, 


— — — 


Mennuonitiſche Nundſchau 


Melitopoler Okrug. 





Weil ich die Adreſſe von meinen 
Verwandten aus den Vereinigten 
Staaten nicht habe, ſo dachte ich ſie 
durch die Rundſchau mit einer Bitte 
zu beſuchen. Meine Bitte ergeht an 
die Kinder des Verſtorbenen Onkel 
Klaas Hübert, welche meine Couſins 
imd Couſinen find. Ic bitte Euch, 
liebe Verwandten, vielleicht könntet 
Ihr es möglich madıen und meine 
bittere Not etwas lindern mit einer 
Gabe, Die erwähnte Not leide ich 
hauptſächlich durch die hiefigen Ver: 
hältniſſen, zudem bin ich auch nod) 
tuberfulos. Bitte, bitte, Tiebe Cou— 
fins und Coufinen werft mir das 
Seil zu. — Danfeihön im voraus. 

Euer Coufin 

Gerhard Hiübert. 
Meine Adreſſe: Melitop. Ofrug, Mo- 
lotſchanſt. Rajon, P. DO. Leßnoje. 

Wenn Ihr Lieben gedenkt meine 
Not zu lindern, ſo bitte nach Melito 
pol zum Torgſin zu ſchicken. 

Wir haben aus Rußland Nachricht 
erhalten, daß die alte Tante Heinrich 
Hildebrandt von Neukirch, Molotſch— 
na, 80 Jahre alt, ganz erblindet iſt 
und große Not leidet, da ſie keine 
Lebensmittel hat u. oft hungern muß. 
Ste bittet nun ihre Anverwandten in 
Amerika fih ihrer anzunehmen, Sie 
bat noch eine redte Schweiter in 
Vuhler, Kanſas, Tante Franz Mat 
thies, dann 2 Briider in Canada: 
Gerh. Wiebe, Arnaud, Man. und Fr. 
Wiebe, Nanfen, Sask. Außerdem 
ſind 2 Söhne eingavandert: Gerh. 
imd Bernhard Hildebrandt, (MNdrei 
ſe nicht bekannt) und den Schwieger 
ſohn, Joh. Hübert. Tann find noch 

Neffen und Nichten von Jak. 
Hildebrandt's Familie. Alle zu— 
ſammen würden dochwohl fo viel zu 
jommenlegen fönnen, dab der lieben 
alt. Tante geholfen werden könnte, 
nicht wabr? Much wir find dabei. 
In Liebe grüßend 

Aron und Agnes Töws. 
Frau Joh. Andres, 
Friedensruh, Molotſchna, it mit ih— 
ren 8 Kindern in großer Not, da ihr 
Mann ſchon 2 Jahre in Gefangen 
ihaft it und fie mit ihren lindern 
feine Möglichkeit hat, ſich ihr Brot 
zu verdienen. Im Kollektiv wird fie 
nicht aufgenommen. 


92 J Per | 
+ 2 Auch 


Rudnerweide, Rußland. 
Werte Freunde! 

Mit Gegenwärtigem teil ih Ib 
nen, notgedrungen, meine ſchwere 
Lebenslage mit und laſſe in allen 
Fällen den Söchiten walten. — 

Meine Familie beitehbt aus 3 un 
mindigen Kindern, Frau und mid). 

Bin als Prediger itinmentred)- 
tigt. 

Gegenwärtig brot- und arbeits— 
los 

Nebſt Gruß 
Nic. Unrau. 
Adreſſe: Ukraina, Melitopolſt. Okru— 
ga, P. O. Bogdanowka, Selo Rud- 
nerweide, Nic. Pet. Unrau. 
Rudnerweide, Rußland. 
Geehrte Herren! 

Teile Ihnen mit dieſem Schreiben 
kurz unſere ſchwere Lebenslage mit. 
Als Diener am Worte Gottes, hat 
man mir das Stimmrecht genommen. 


Werde als ſolcher mit meiner Fami— 
lie in feiner Geſellſchaft aufgenom- 
men. Sind gegenwärtig ohne Brot 
und Arbeit. Grüße mit Mat. 
25, 40. Kornel. Si. Welt. 
Meine Adreſſe: Ukraina, Melitopol. 
Dfruga, Molotſchanſt. Rajona, P. 
Snadenfeld, Dorf NRudneriweide, N. 
Si. Welt. 





Waldheim, Rußland. 
Gottes Segen zum Gruß. 
Seebrte Herrn! 

Da durh Euch in Amerika bier 
ihon vielen gebolfen worden iſt, will 
auch ich, arme Witwe, verjuchen, ein 
Silferuf hinüber zu jenden, denn die 
arohe Not, in der ich mich befinde, 
treibt mid) dazu. 

Bor 13 Jahren ift mein Mann ge- 
itorben. Bin mit 2 Kindern nachge— 
blieben. Die fünnen mid) noch nicht 
ernähren. Die Tochter arbeitet in der 
Fabrik, verdient aber nur jehr we- 
nig. Der Sohn geht zur Schule, 
er muß aud) ernährt und gefleidet 
werden. ch ſtehe hilflos da. Habe 
meine Familie folange mit Näbar- 
beit ernähren dürfen, wodurd ich auch 
99 Proz. die Sehfraft verloren bat 
te, Mußte eine jehr jhwere Opera 
tion durchmachen, wodurd ſich das 
Sehen etwas mehr gefunden bat, wo- 
fiir ih auch Bott fehr dankbar bin. 
Leide auch nod an Drüſenſchwind— 
ſucht. Bei dieſer Krankheit habe ich 
ſtets Hunger nad) etwas Nahrhaftem. 

Unſere Not ijt nicht zu bejchreiben. 
D, möge der Herr dieſen Brief ſeg 
nen. Witte, werdet nicht müde und 
jagt auch unſere Bitte nicht ab. Ich 
weil; es beitimmmt, der himmliſche Va 
ter wird es Euch vielfach vergelten 
was Ihr an Witwen und Waiſen tut. 
Das Hungern tut web, das haben wir 
ichon jo oft erfahren. Bitte, nehmt 
Euch ımier an, denn Gottes Wort 
fagt: „Was ihr einem meiner Ge 
ringiten getan babt, das habt ihr mir 
getan.“ Schließe mit Pſalm 102, 
3. Witwe Maria Schröder. 
Meine Adreſſe: Ukraina, Melitovol. 
Dfruga, P. ©. Leßnoje, Dorf Wald 
heim, Witwe Maria Pet. Schröder. 

Unſer nädjite Torafin iſt in Meli— 
topol. 

Dolinst, Rußland. 
Lieber Bruder Kornelius! 

Da wir feine Ndrefje von Dir ha 
ben, jo will ih democh verjuchen 
paar Zeilen an Dich zu jchreiben. 
Wünſche Dir und Deiner Familie die 
beite Geſundheit, welcher wir ums 
nicht erfreuen fönnen. Meine liebe 
Anna iſt leidend und der Doftor 
ſagt, daß fie beſſer eſſen fol. Wir 
können es ihr aber nicht geben. Viel— 
leiht bait Du was für uns übrig. 
Hier find ſchon viel Xebensmittelpa- 
fete ausgeteilt worden. Wir würden 
uns jehr freuen, wenn Du uns ein 
Paket zufommen fönnteit lafjen. Mei- 
ne Anna würde ſich jehr freuen. Uns 
fehlt auch jo notwendig etwas Bar- 
chem für die Kinder. Hier iit nichts 
zu befommen. Madıt es bitte fo, wie 
Ihr e8 dort denft und fünnt. 

Deine Geſchwiſter 
Kafob und Anna Wiens. 
— * 
Demaine, Sask. 
Da wir einen Brief von Jalob o- 
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hann Wiens, Dolinsk, Samara, mit 
der Bitte erhielten, ihm die Adreſſe 
ſeines Bruders Kornelius J. Wiens 
zuzuſchicken, wir aber nicht wiſſen, wo 
Kornelius Wiens wohnt, ſo bitte ich 
den Editor der Rundſchau, es in der 
Rundſchau bekannt zu machen. Kor— 
nelius Wiens iſt anno 1926 von 
Kraſikowo, Samara, nach Canada 
eingewandert. Sollte Wiens nicht die 
Rundſchau leſen, dann gibt ein Le— 
ſer es ihm vielleicht zu wiſſen. 
Grüßend Abr. J. Löwen. 
Landskrone, Rußland. 
Liebe Rundſchau! 

Da ich Ihrer Adreſſe teilhaftig ge— 
worden, gedachte ich mich an Euch zu 
wenden. Bevor ich weiter ſchreibe, 
wünſche ich Ihnen dort in der weiten, 
weiten Ferne, daß dieſer Brief Sie 
bei guter Geſundheit antreffen mö— 
ae. Da ich perfönlich mich einer ſchö— 
nen Geſundheit jchon jeit zwei Nab- 
ren nicht erfreuen noch erinnern 
fann. Leide an Rüdenverfrümmung 
und bin von den Merzten als ımar- 
beitsfähig erklärt. So dat ich in jol- 
dem Zuftande meiner Familie ge- 
genüber nur eine morjche Stüße bin. 
Da die Brotfrage ſo kritiſch iit, 
macht e8 einen jo verlegen, daß man 
nicht aus noch ein weiß, wies werden, 
joll noch werden wird. Es fann ſich 
überhaupt feiner voritellen, was das 
wert ijt, wenn man die Gejumdheit 
befitt.. Die Frau hat auch ſchwer ge- 
arbeitet, und es jcheint vergebens zu 
fein. Es geht mir mit Frau zuſam— 
men jo, wie den Nimgern unſeres 
Meiiters: „Wir haben die ganze 
Nacht gearbeitet und nichts erreicht.“ 





In meiner jchiweren Lage wende ich 
mich an Euch ımd zwar mit einem 
verzagten Herzen und doc hoffnungs- 
vollem Vertrauen, dab wir einen Va— 
ter baben, der die Menjchenberzen 
lenft wie Waſſerbäche, dab wir Mit- 
briider haben, von denen jchon mand) 
einen Hilfe zuteil geworden und hof- 
te, dal; dieſer Brief, wenn er in die 
Rundſchau eingetragen, viele von Eu- 
ren Mitbrüdern zu einer Mithilfe 
von Rahrımasmitteln anjpornen umd 
fie uns auch zuteil werden wird. 

Während ich jchreibe, fommt mein 
älteiter Sohn, 3 Sabre alt, und 
fragt: „Bapa, was jchreiben fie?” Ich 
verfuchte es ihm zu erflären, daß ich 
nah einem Onfel jchreibe, der ums 
was zu eſſen ſchicke; aber Sie können 
fich8 nicht denfen, wie groß die Freu- 
de war. Woblzutun und mitzutei- 
len, vergeſſet nicht, denn ſolche Opfer 
gefallen Gott wohl. 

Wir Haben ſchon nur etliche Kür— 
biſſe, die eigentlich nur für Vich ge- 
ordnet. Das iſt unjere Koſt, wenn 
dieſe zu Ende find, jo wird dochwohl 
fein anderer Ausweg fein, als dem 
Sungertode anbeimfallen. Das kommt 
mir jchreflich vor und es wird aud) 
ein fchredliher Tod jein. Hoffe, daß 
der himmlische Vater viele Herzen er» 
wärmen wird und dieje meine innig- 
ſte Bitte nicht verſchmähen wird. Ge- 
be der Herr, daß diejes Ereignis mir 
zu einer Mithilfe und Euch zum Se- 
gen gereichen möchte. 

Johann Gerhard Dürfien. 
Meine Adrejje: Ufraina, Melitopol. 
Kreis, Halbitädterr Rajon, P. ©. 
Waldheim, Dorf Landsfrone, Joh. 
Ger, Dürkſen. 








Todesnachricht 


Djage, East. 

Möchte einen — n Bericht von 
bier einjenden. Weil die liebe Rund 
hau auf jo vielen Stellen einfehrt, 
jo iſt es wohl der einfachſte Weg, 
Euch die traurige Nachricht mitzutei 
len, daß Schw. E. Nanz am 3. De 
zentber 4 Ubr nachmittags in Ne 
gina im Hoſpital geitorben it. Sie 
war den Sommer iiber an der Leber 
fränflich, dazu litt fie auch noch an 
Gelbſucht, fonnte zulegt nichts mehr 
ejien. Am 20. November kam fie 
noch zur Entbindung, und es fchien 
jo, als ob es mit ihr beiler wurde. 
Nicht aanz eine Woche nad) der Ent 
bindung wurde es ſchlechter, und 
am 27. November wurde fie nad 
gina ins Hospital gebracht. Der Arzt 
fagte, dal es lange dauern wiirde, 
ebe fie wiirde aejund werden. 

Aber der Herr hatte einen anderen 
Weg für fie beitimmt. Schon am 3 
Dezember, morgens, erbielten -Avir 
die Nachricht, dab es fchlechter wer 
de. Br. Janz machte fich gleich auf 
den Weg, traf fie aber ſchon nicht am 
Leben. Site hatte zulegt noch Milz 
engiindung befommen, was ihren 
plößlihen Tod herbeigeführt batte. 

Sie iſt alt geworden 36 Jahre, 
10 Monate ımd 13 Tage. Sinder 
geboren 3, der älteite 6 Sabre, das 
jingite 3 Wocden. Es betrauern 
fie ihr umtröitlicher Gatte, Br. Kor 
nelius Janz, ihre alte Eltern, 3 Brit 
der und 6 Schweitern, alle noch m 
Rußland, außer ihre Familie. Sie 
war eine aeborene ob. Lammert, 
von Neu-Samara, Rubland. 

Zie bat viele Verwandte und 
Sreunde in den Staaten und auch 
wobl ın Ganada Wir fünnen es 
nicht veritehen, warum fie jchon io 
jung bon den Ihrigen ſcheiden muß 
te: aber in Jeſ 5: 
„Meine Sedanfen fin 
danfen, ımd eure wege find nicht mei 
ne Wege.” O fünnten wir ıms dod 
mehr ın Gottes 

Nebit Gruß, im Auftrage 
x. Reimer 


Todes falle bei Winkler. 


8, heißt e— 


* 


* + sen fl 
d nicht eure Ge 


— fügen. 


Wieder 2 


Nach nicht langer Krankheit ſtarb 
in dieſen Tagen Frau Johann Dyd, 
nahe bei Winkler Tochter des vor 
Jahren ne Safob Neufeld, 
des alteiten Bruder meines lieben 
Papas. Das Begrägnt: 
tag, den 15 nuar, in der Verg 
thaler Kirche in Winfler unter ſehr 
großer Beteiligung Statt. Es wurde 
die Mutter von Stindern begrabı 
und eine tiefe raurigkeit berricte 
auf dent Trauerfeite. Der liebe 82 
jährige Xelteite, Höppner, hielt die 
Leichenrede und macte ums Wieder 
dringend aufmerfiam auf das Eine 


fand Sonn 


J 


das uns not tut. Wie lange werden 
wir noch ſeine liebevollen Ermal 
nungen hören? Auch die Predi 

Brüder J. Siemens, W. Buhr und 
Jak. Höppner, jım ſprachen noch 


Worte des Troſtes und der Ermah 
nung und der Chor diente mit herz 
lichen Troſtliedern 

Und morgen, Dienſtag, den 17 
Januar, findet wieder ein Be | 


itatt. Br. Jakob Janzen, im 


Mernonttifce Rundfdam 


bon 58 Nahren, wurde Freitag, den 
13. Sanuar, durd) einen plößlichen 
Tod heimgerufen, ımd joll Morgen 
bier begraben werden. Er wohnte 
nabe bei Sasfett und itammt aus 
Kieder-Chortika, eingewandert mohl 
anno 1923. Hoffentlich fommt nod) 
ein Bericht über das Begräbnis. 
Sott uns alle bereit finden 
wenn er uns abruft. 
Korn. 8. 
Man., 
Jannar 1983. 
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ZKDIE 


Neufeld. 
Winkler, 
den 16. 

Franz Flaming. 


Mein lieber Gatte, Franz Fla— 
ming, wurde geboren anno 1843 am 
20. September, Süd 
zog er mit ſei 
nen Eltern Andreas und Maria 
Flaming, nach dem Dorfe Kleefeld, 
wo er ſeine Jugendjahre 
Getauft wurde er von Melt. Bern 
bard Weters, und als Glied in der 
Margenauer Kirche aufgenommen 


in Mariental, 
Rußland. Als Kind 


verlebte. 


Am 5. Dezember 1868 reichten wir 
ums die Sand zum Ehebunde. Welt 
Iſaak Peters, ſpäter Henderſon, 


Nebr., traute uns. Neun Jahre 
ſpäter wanderten wir aus nach me 


rifa und fiedelten nabe Mt. Lafe 
Vinn,, an Dieſe Anfiedlung war 
mt Ichwerer Bionierarbeit verbun 


den; auch hatten wir mit großer Ar 
mut zu kämpfen 
Als im Jahre Aron 
Wall dort ein Häuflein Gleichgeſinn 
ſammelte und aus der al 
ten Kirche heraustrat, waren wir auch 
mit dabei und haben viel Segen ge 
noſſen und die Nähe des Serrn oft 
ı ganz bejonderer Reife empfinden 
dürfen 

Rach Kanada famen wir im 
1901 mit 


ISSS Bruder 


1 


Sabre 
nod) anderen lieben Gt 


ichwiitern und oraanetterten uns hier 
unter der Zeitung des veritorbenen 
Bruder Peter Schulz, zu einer Be 

inde, deren Glied er auch bis zı 


4 ’ f han 4 
wind (ende a bit C] 1! 


Zeidend war mem lieber Gatte 


ſchon relang Der Krebs an ſei 
nem Finger verurſachte ihm oft aro 
he Schmerzen, doch weit ſchwerer war 


für ihn ſein Blaſenleiden, welde 
ihn die letzten dreieinhalb Tage noch 

ns Bett feſſelte und zulebt ſei 
rbeifiibrte = var ım 
mer bei vollem Bewußtſein. Wieder 
holt ſagte er während der jehten Zeit 
Es iſt Und als 


er und unſer Sohn Peter am Tage 


Abend geworden 


vor ſeinem Abſcheiden vom Sterbe 
* — 
ſprachen, ſagte er: „Ich bin bereit 


zwiſchen mir 


und Bott 


it al m Remen. Ich liebe Gott 

und Gott liebt alle Menſchen.“ Als 

Leter d ſa ch halte dich 

hagerne länger bier, Papa er 

wiederte cı b bın gerne bereit zı 

! l ) (kc ı WWotle 

Send ımd was Er tut, das iſt hl 

N Müde Ichliet er am 28 

Di N wi 1932 ıbends, ein und 

X erer 2 ine ı ' 

tt tt Vorkehrungen fin 

N 1 1 IT| ft 1I m 1 rtt 1 
Voter irbt! Noch ein paar Ate 

—* tor ir >r ın 

2 tt y rflichen 

m; dei N n 

j ) Jahren als jeinen Eı 

löjer angenommen und der ihn im 


Slauben 
Stunde. 
Er erreichte ein Alter von 89 Jah 
ren, 3 Monaten und 8 Tagen. Uniere 
Ehe, welde mit 10 Kindern gefegnet 
wurde, währte 64 Nahre ımd 23 
de. 


erhalten bis zur legten 


N 


— 


a 
Tie Begräbnisfeier 

Morinhre Ta fi) “2 tm 
Neujahrstage 1933 im 


wurde am 
nördlichen 


Bethaufe unter zahlreicher 2eteili 
gung abgehalten. Zur Eimletitung 
los Br. Gerhard Willen 

beim, Neffe des Veritorbenen, Offb 
‚oh. 21, 1—5 und beriübrte furz, 
wie die Neuſchaffung derer, die die 
Zeligfeit ererben mollen, auf l 





jatha geic und wie die 








vie 

rte zum himmliſchen Jeruſalem 

ſo enge ſei, daß nichts mit hindurch 
könne, was dort nicht hinein gehört 


31 x Bi Zar na SIE 
ee u ult zeigte uns, DaB Das 


(Srab, welches fur vielen eine Grau 
ensſtätte iſt, eigentlich unier Freund 


aller Menichen Ziel; 
torte zum Simmel 
und zuletzt jet es Die Nubeitätte der 


4 Nsrrr N 7 . * * J 3X 3— 
müden Pilger Ihm folgte Br. 
Jakob Derkſen. Als Textworte ver 


las er 2. Kor. 5, 1 und ferner. Er 
inrach von der Sehnfucht der Kinder 
Gottes nach der himmlischen Behau 
fung In zwiſchen diente der Ortschor 
benden Geſängen 

Nach der Leichenſchau wurde di 
ſeelte Hülle zur Grabesſtätt 
tragen und dem 
übergeben 





Gattin zobne, 3 Töch 





ter, 3 Schwiegerſöhne, 3 Sch 
töchter, 285 Großkinder, 9 
finder, 2 Schweitern md ein großer 
ı md Freunden 


er m go) 
Kreis von Verwandte 


ſchauen ihm nad wifiend, e5 gibt 
ein Wiederjeben dort, wo fein Xei 
den und fein Alter je mebr drücken 
wird Mutter Rlamina u. linden 


(in f = 
anadanı, < 


ast 


E diene hiermit allen Freunden 


Verwandten und Bekannten in Ca 


1 


> 
da, Braltltien und Paraguay zur 
\ 
Nachricht, dat meine liebe Gattin ı 
Mutter unierer Siinder, Maria Roth, 


ich: Ratlaff, am 7. Nanuar, 
1938, 12 Uhr 10 Minuten, mittaqs 
durch emen ſanften Tod, nach 11-86 
tiger schweren Krankheit, (Gebirn 
ichlaa), von ımierem Serrn ımd Sei 
lande aus dieſem Leben beimaerufen 
wurde, Ste wurde im Dorfe 
niusteld, Molotichna, Süd-Rußland, 

1886 als Tochter der 
Eltern Nobannes 9. NRablaff, vor 


nals Brediger, Efonom auf den or 


* 


Kote 


1 —* I 


eien Mnadol und Mow. Im Sa 

re 1906, am 23. Auguſt, trat Sie 
tr, ihrem tieftrauternden Gat 
Sermann 9. Voth, in den Stand 


r beiligen Ehe, in dem wir durd) 


! a Unn tr v 9R N hr 
Yottes Gnade getragen, 26 \abre, 


| Monat nd 15 Tage in Freuden 
d Veiden pilgern durften. In die 

r Ebe wurden uns 10 Kinder ge 
boren, 5 Zöhı d 5 Tochter ) 

nen 3 Töchter Ihr im Tod 

r y 1 IJ 1 deren 

Nıırt N tra 1 D n 

Ge Ihrem Sterbelager und 
ſpäter an Ihrem Zarge ſtehen, au 
ieren lteſten Sohne Her 
der in Winnipeg im Kre 

I ) Lung DEN 
a» [ cht fommen £oı 





den 1. Februar. 


Als wir uns verheirateten, mohn 
ten mir im Nord-flaufafus auf dem 
Chutor Loſchkarowo, Teref-Gebiet. 
son da gingen wir auf 2 Sabre nad) 
Neu Kanaan ımd im Schre 1910 

gen wir nad) der neuen Anfiedluna 
Walantaromfa, wo wir 13 Sabre in 
Glück und Frieden leben durfter 

Inno 1928, im Dezember, 


man 
Derien wir 


- ‘ m 

nad Canada aus. Die 

eriten . 3 Monate wohnten wir bei 
ındten im Roſtherner Diit: 


bei Yaird. Won da zogen wir nad) 
\yr) In Yıy Yr . ‘ rs 
Nanitoba, wo wir ın Gnadenthbal 


Winkler gavohnt baben. Die 
legten 4 Nabre wohnen wir im Ma 
titoner Diſtrikt. 


Im Sabre 1921 wurden wir bei 
De, ich und meine Frau, durch Gottes 
( } zu Herrn bekehrt und wur 


n dein lieben Bruder Johann 
(gegenwärtig in der VBerban 
numga), auf unieren Glauben getauft 
id ın d. Mennoniten Br 


unt Ni 
fgenommen. Meine liebe Gattin 


(Semeinde — 


und Mutter unſerer Kinder iſt ihrem 


ilande treu geblieben bis an ihr 


Den erſten Anfall ihrer Krankheit 
erhielt fie den 27. Dezember, 8 Uhr 


unjerer 
alaub 
vr beiler 


abends, im Schlitten bei 
Seimfabrt vom Bejuh. Wir 
(le, dal; es mit ihr wiede 


. . > } FJ ın 
würde werden. Ste blieb bei klarem 





Btiein bis ans Ende Im 7. 
mar 19: bormittaas, Fam der 
Infall tie ſanft durch 

Tod zu il unſerem Hei 
seh beimgeben, 





) fo oft ſehnte. Sie gina 
bereit Ihn zu begeg 
Sie iſt im ihrem Erdenleben 
tel franf aeweien. Sie war ung ei- 
ne treue, liebende und betende Mut 
ter und Gattin. Wir gönnen ihr die 
Rırbe und find in der feiten Soft 
ma, Ste wiederzujeben in der ewi 
gen Herrlichkeit 

Sie tit alt geworden 46 


ach ſie ſict 


und war 


Jahre, 5 


Monate und 13 Tage. Sie binier 


hren trauernden Watten, 
nd acht Rinder, (das jimaite 6 md 
35 Sabre alt), 3 

itern, 1 Bruder und viele Berwant 


a * 
lteſte 25 Schwe 


Bu " 
F iur en. 

D Begräbnis fand am 11. Ja 
90 & > (N ine Wu 

tar 1935 m dem Marttouer det 


hauſe der M. B.- Gemeinde, unter 
teiligung ſtatt. Wir jagen 
mit gleichzeitig allen Freunden 
ud Geſchwiſtern im Herrn ein „Ver 
gelt's Gott!“ für alle Liebe, die Ihr 
erwieſen babt in den Leidensta 

n ımjerer lieben Dahingeſchiede 
nion auch fiir die Silfe am 
bnistage ımd für die vielen 


Fürbitten fir die trauernde Familie 


Fuer tieftrauriger Bruder in 
Chriſt Hermann H. Voth und 
Kinder 
* Mar N 196 


New Morf. Der Schweizer 
Einwanderer Auguſt Frei eriparte 
sich $200 und legte das Geld bei 
Bank an, bevor er in den 
Bürgerfrieg 309. In einer Der 
Schladhten des „em 1862 fand er 
jeinen Tod, e Einlage bat durch 
den Be Zinszuwachs jo 
zugenommen, daß an 48 in der 
Schweiz lebenden Erben $2200 ver- 
teilt werden fönnen. 


der Dime 
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1933. 


TE TETTTE 


Armingart von Traunſtein 


Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Reformationszeit. 
Bon 
A. Wilhelmpn. 
(Fortſetzung.) 

Dem jungen Fürſten brachte die 
deutſche Kaiſerkrone ſchwere Aufga 
den, freilich auch große Ehre. Der 
legeren ſchien er es ſchuldig zu ſein, 
feine Krönung in der alten Kaiſer— 
ſtadt Machen nicht nur feitlich, nein, 
möglichit prunfvoll zu vollziehen und 
das noch vor Jahresfriſt. Wem konn— 
fe man's verdenken, ſolch ſeltener Be 
gebenheit mit beizuwohnen. Auch die 
beiden Herren auf Traunſtein waren 
entſchloſſen, hinzureitn. — Dem 
Burgherrn ſchien es ſehr zu behagen, 
mit ſeinem Schwiegerſohn ſamt Ge— 
folge dabei das ſchöne Deutſchland zu 
durchziehen. Irmingarts Lächeln 
war weniger froh, wenn man von 
dem Vorhaben ſprach. Nach der ſchö— 
nen Zeit, in der ſie immer von ſol— 
chen umgeben war, die ſie innig liebte, 
mochte ſie es ſich nicht denken, nun 
für längere Zeit von ihnen getrennt 
zu werden. 

„Nicht ſchwächlich, meine Irmin 
gart,“ ſagte freundlich ihr Vater zu 
ihr, „du mußt denken, für Männer 
iſt's eine Freude, die Welt zu durch 
reifen und mit Männern Gedanken 
auszutauschen.“ 

Franz fchwieg zu ſolchen Worten; 
wohl freute er fich ebenjo mie der 
Burgherr auf die Reife, das betrübte 
Geſicht feiner Irmingart, die mit ih— 
ren Söhnchen im Gemach auf und 
abaing, verriet ihm zur Genüge, das 
fie ſich einſam fühlen werde. 

Indes rititete man ſich zum Auf- 
bruch, denn ein anjehnlihes Gefolge 
ollte die beiden Herren begleiten. 
Tief blau erglänzte der Simmel im 
Sonnenichein, al Graf franz, fertig 
zur Abreiſe, jeine Irmingart, die 
tapfer ibre Tränen niederfämpfte, 
noch einmal umarmte, 

Zürne nit, 
lich. 

„Wie könnte ich das, meine Irmin 
gart?“ gab er teilnehmend rg 

„Komm, Kind,” ſagte feile der Ve 
ter, feinen Entel zärtlich küſſend, 
‚Ichitte, bene ımd pflege mir das 
Kind. So, Franz, nun herze aud 
du dein Kind, und dann Mde, auf 
Wiederſehen!“ 

Die junge Mutter blieb unter fort— 
währendem Tücherſchwenken ſo lange 
am Schloßtor ſtehen, bis die Weg— 
biegung die Reiter ihren Blicken ent 
zog. 

„sa, Barbara,” ſagte Irmingart, 
„nun find wir allein,“ ihre Stimme 
fang traurig ernit. 

Auch Barbara Tränen rannen 
leife von den Wangen. „Na, anädige 
Frau, aeitern bat Weit mir gejagt, 
doß er mir gut wäre, und ob ich fein 
Weib werden wolle, wenn er wieder- 
kehre.“ 

Wenngleich Irmingarts Stimme 
noch traurig klang, ſo ſah ihr Auge 
doch freundlich bin zur Sprecherin, 
als fie fraate: „Was halt du ihm ge- 
antwortet?” 

Ich hab’ 


franz“, bat fie zärt 


geiagt, ih mödte ihn 


Mennonitifche RNundſchau 


gerne leiden und warum er daß jo 
fura vor der Abretie ausipräde; mir 
hätten uns doch dann vorher fchon 
lieb haben fönnen.“ 

Srmingart mußte lächeln. “Du 
praftiiche Barbara, mas ſagte er dar: 
auf?“ 

„Der Veit Fühte mich und ſagte, er 
babe doch nie fragen fünnen, denn es 
babe ihm immer gelchtenen, ala hät- 
te ich für alles Zeit, nur nit für 
ibn.“ 

x}; 4 


Wie gut 


Barbara, daß er ſich 
aeitern ein Herz nahm und Did 
fragte.“ 

‚Sa,“ nidte fie, „wie aut und Tieb 
war das von ihm, fonit hätte ich mich 
gegrämt und hätte gedacht, draußen 
würden ibm andre beſſer gefallen, 
als ich.“ 


„sa, Veit iſt gut,“ beitätigte auch 


die Serrin, „und ich bin jehr froh 
dab; ihr beide euch Tiebt.“ 
„Und heiratet?” fügte Barbara 


mit verſchämten Lächeln hinzu. 

„Wenn’s jein ann,“ meinte Sr 
mingart, jobald fie heimkehren.“ 
Da glänzten die Augen der jungen 
Braut, und danfbar die Sand ihrer 
Serrin küſſend, ſagte fie: „Mein 
Reit und ich werden bemeijen, da 
wir unſer Leben dem treuen Dienſt 
unfrer guten und anädigen Herr 
ſchaf t toiben en werden.” 

‚Davon bin ich überzeugt, meine 
aute J Wir wiſſen ſehr wohl, 
daß treues und gutes Geſinde unbe- 
zahlbar iſt.“ 

Beider Gedanken folgt 


en den Rei 
ſenden, die, wie ſie wußten, zuvor 
noch die Verwandten derer von Et— 
terseck am Rhein beſuchen wollten, ehe 
fie nach Aachen weiter ritter 

Zu Aachen, im altertümlichen 
Saal, fand nach pomphaft vollzoge— 
ner Krönung ein großes Feſtmahl 
ſtatt. Durch dicht gedrängte Volks 
haufen bewegte ſich der kaiſerliche 
Zug langſam vorwärts: Alle erwar- 
teten mit Spannung den Augenblick, 
in welchem der junge Kaiſer vorbei— 


kam. Denkende Männer erwogen 
dabei die Frage: „Wird der Jüngling 
die ſchwere Aufgabe auch erfüllen 


können, die er mit der deutſchen Kai 
ſerkrone übernommen hat? Wird 


er die Intereſſen unſers deutſchen 
Vaterlandes allzeit wahrnehmen? — 
Oder gilt ibm Deutſchland nicht mebe 


als eine Provinz eines weiten Rei— 
bes, in dem die Sonne nie unter 
acht?” 

So redeten Graf 
Franz mit vielen Edl 


Traunitein und 
Reiches 


in ihrer Serberge zu Aachen. 

„Als Ddeutiher Scirmberr und 
Kaiſer wäre mir der edle Aurfürit 
von Sachen, Friedrich der Weile, er 


wünſcht geweſen, wir Alten de3 Rei- 
ches alauben eine größere Sicherheit 
Durch die Erfahrungen des Alters fiir 





das Neich zu haben. Nun aber ein 
alter Fürst uns den Enfel uniers viel.» 
xelichten Marimilian vorichlänt, mit 
Sinweis auf deflen Munich, melde: 

er ſchon auf dem Reichstag au Augs- 

bura ausſprach, fo meine ich, können 
wir uns berubiaen, und wünſchen un- 


ſerm jungen Kaiſer Glück und Seil 
zu ſeiner Krönung.“ 

Graf Traunſt bat recht,” rief, 
edle Ritter von 
Frundsberg, mit welchem vereint er 
ihon manch tapfern Streich geführt 
hatte, „weder unier [ 


ſich erbebend, der 


pielgeliebter ai 


jer Maximilian, noch der bochedle 
Kurfürit von Sadjjen mürden uns 
ſchlecht beraten; erheben wir die Be- 
cher, es gelte Glück und Heil unferm 
jungen Kaiſer.“ Da dröhnte es mäd)- 
tig aus den Fehlen der Berjammel- 
ten: „Glüd und Seil unſerm deut- 
ſchen Kaiſer!“ MAIS alle fich dabei er- 
hoben hatten, bemerfte Franz, wie 
zwei dunfle Augen ihn fcharf beobadı- 
teten. — Das Geſicht hatte er jchon 
geiehen, doch erinnerte er fih nicht 
genau, wo dies quiveien war. In der 
dichten Menge bemerkte er bald dar- 


auf es nicht mehr und veraaß es aud). 
Komm, Franz,“ mahnte der alte 
Sraf, „fomm, wir wollen durch die 


Stadt wandern und uns ein wenig 
darin umſehen. Hier fängt e8 an, 
wüſt zu werden; oder möchteſt du Tie- 
ber bier bleiben? Sch gehe dann 
allein und wir treffen uns jpäter.” 

„Sch wagte es nicht, Euch zu bit- 
ten, ohne mich bier zu bleiben, die 
Sejellichaft iſt mir längit nicht mehr 
angenehm. Unfre geliebte Irmin— 
aart, teurer Water, bat und anders 
beeinflußt; ich dachte heute viel an fie; 
ob ihre Gedanken auch wohl hierher 
aerichtet find?” 

„Ohne alle Frage,“ lautete die 
Antwort. „Sch atme auf, num wir 
in freier Quft find. Doc fieh’, wer 
iteht dort im Zwiegeſpräch?“ 

franz ſah bin: „Wenn ich nicht 
irre: iſt's Giovano, die andern bei- 
den fann ich nicht erfennen, ein Pa— 
trizier und ein Geiltlicher anichei- 
nen». Giovano war's, den ich 
ihon in der Serberae erblidte, aber 
nicht erfannte; ich habe große Ab— 
neigung gegen ihn und werde ihn 
meiden.” 

Traunitein lächelte, 
das Eiferfucht.” 

„Eiferſüchtig bin ich nicht,” ermi- 
derte leuchtenden Auges feit Graf 
Etterseck. „Meine Nrminaart iit mir 
treu, wie ich ihr, umd fränfen würden 
meine ®edanfen fie, wenn ich anders 
dächte.“ 

„So iſt's“ 
Antwort. 

Beide durchwanderten die ihnen 
fremde Stadt, die in den engen Stra— 
ßen ein wechſelndes Bild bot: Hier 
ſchritten erhobenen Hauptes in koſt 
bare Gewänder gekleidete Patrizier 
dahin, drängten ſich Landleute 
in blumpen Schuhen mit offenem 
Munde und alosendem Auge durch 
die Menae, das jeltfame Treiben an- 
ſtaunend; dazwiichen die Landsknech— 
te, die fih bie und da bandareifliche 
Scherze mit den friſchen, geſunden 
Zandmädchen erlaubten, Die aller 
dina® nicht immer danfend aufge 
nommen wurden und zumeilen dem 

Ibgeiviejenen lautes, ſpöttiſches La⸗ 
chen der Zuhörer eintrugen. Weiter 
ſahe man ehrſame Bürger ruhig ein— 
herſchreiten, dann wieder Bettler und 
Krüppel, die, an den Straßenecken 
ſihend, mit Sand und Miene den Vor— 
ütbergebenden um eine Gabe baten. 

63 begann bereit3 zu dämmern, 

raumitein und Franz iiber den 

Ma rftplag wanderten, um ſich in ihre 
Serberge zu begeben. An der Stra- 
henede itand, auf feine Krücke geſtützt. 
alter Mann, dem das Bein bi3 
um Knie fehlte; er blickte Franz bit- 
tend an, welcher ſich zu ihm nieder- 
| eine Gabe zu reichen, 


„man nennt 


‚ Hang die zuftimmende 


Dort 


bog, um ihm 
dann aber jäh emporfubr, und ſchrie: 


„Sb bin verwundet am. Oberarm!” 
Die Leute drängten fich zufammen, 
als fie den Schrei hörten. — Franz 
berubigte ſich bald und meinte, viel- 
leicht habe er fich geirrt und jei der 
Stich nicht abfichtlih geführt worden, 
wiſſe er doch niemanden, der jo heim- 
tückiſch gegen ihn verfahren könne. 

Leiſe jtiegen zwei dunkle Augen 
bor feinem Geiftesblide auf und eben- 
jo erflang der Name Giovano in jei- 
ner Seele, dody mit Entrüſtung wies 
er diefen Argwohn von ſich; jo gemein 
fonnte fein Ritter handeln. Sn der 
Serberge unterjuchte man die Wunde. 
Ein Ehirurg ward berzugerufen und 
erklärte nad) genauer Befichtiaung, 
dab Feinerlei Schaden zu befürdten 
jei. Das dide Wams und der weite 
Mantel hätten den Stid) aufgefangen 
und abgeichtwädht ; bielleidht wäre die 
Bewegung nad) vorwärts förderlich 
geweien, denn menn folder Stich 
zwiſchen die Schulterblätter geraten 
wäre, fo hätte feines Erachtens der 
Tod erfolgen müſſen. 

Durch diefen Zwiſchenfall wurde 
nicht nur Franz und der Burghert, 
fondern die ganze Bekanntſchaft Ieb- 
haft erregt, ja entrüjtet, Niemand 
Tonnte e3 fich erklären, woher der 
Stoß gefommen fei, man nahm daher 
an, e8 möchte jemand des Berauischen- 
den zu viel genofjen und fein Schwert 
ohne Scheide an der Seite getragen 
haben, von deſſen Spike Graf Franz 
beim Niederbüden ſchmerzlich getrof- 
fen worden jei. 

Viele der neuen Bekannten beſuch— 
ten Franz in der Herberge, jo dal; 
ibm die Zeit fehr ſchnell verging. 
Manch autes und verjtändiges Wort 
ward geiprocdhen. Hier und da hörte 
man auch wieder bon einem bebor- 
ſtehenden Reichstage fprechen. 

Ritter Frundsberg, der mit ſeinem 
Kaiſer wieder von dannen mußte, 
kam vorher zu ihnen und ſagte ſcherz⸗ 
weile: „Wenn die Feſte Traumitein 
nicht im ſchwäbiſchen Kreiſe Täne, fo 
gar weit von hier, jo hätte ich längſt 
mich bei Euch, edle Serrn, zu Gaſt ae- 
meldet um die Schönheit der holden 
Gräfin zu bewundern.” 

„Mein lieber Ritter Frunds- 
berg,“ entgegnete darauf der Graf, 
„ich weiß, wie Eure Zeit von andern 
Dingen ausgefüllt iſt, aber es ehrt 
uns, wenn Ihr an uns denkt.“ 

„Nun, Traunstein, wir fennen uns 
viele Sabre. In mandem Gefecht 
ſtanden wir dem Tode gegenüber, bi3- 
lang find wir beide ihm entfommen. 
— Doch,“ fuhr er ernit fort, „denkt 
an mid, der junge Kaiſer wird bald 
an ernitere Dinge zu denken haben 
al3 an den Glanz und Pomp feiner 


Krömmg. König Franz wird ber- 
fuchen, es ihm heimzugeben, dab er 


feinetwegen auf die Regentſchaft um- 
ſers Landes verzichten mußte. — Sa, 
junger Graf von Ettersed-Traun- 
jtein, dann laßt Euch nicht halten in 
den Armen Euer3 ſchönen Gemahl3, 
fondern fommt mit und feht, mie 
mein alter Freund Traumitein mit 
mir dem Feind entgegen gebt.“ 
„Soffentlih könnt auch Ihr bald 
reifen; doch mit der Kurzweil wird es 
in Machen vorbei fein, wenn bie Ein- 
mwohner nur noch fich felbit angaffen.” 
„Habt recht, Frundsberg,“ ſagte 
Traunſtein, „ich denke, wir reiſen in 
den nächſten Tagen heim.” 
(Fortſetzung folgt.) 
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ee. 


Kerlchen 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Hortjegung.) 


Endlich ging ich nad) der Stadt zu- 
rück und befuchte den Schladhter Kro— 
ne. Er ijt immer noch jo ein Her- 
zensfreund von mir. Es war fein 
Kunde im Laden und wir unterhiel- 
ten ung ſchön, dann fragte ich: „Wes 
balb it in Tannenruh alles zuge» 
ichloffen und warum foll alles ver- 
kauft werden?“ Da jchnitt er mit 
ſchnell ein großes Stüf Servelat- 
wurſt ab und jagte: „IB, Kerlchen 
it.” Wie ih die Wurſt aufgegeljen 
hatte, wurde ich jehr böſe und lief 
nadı Haufe. Da mußte ich gleich zu 
Tante Sermine fommen, denn fie hat- 
te nach mir verlangt, aber Mama be- 
fahl mir vor der Tür, ich dürfe ja 
nicht3 von QTannenruh erzählen und 
tolle recht jtill und vernünftig fein. 
Na, das bin ich denn auch geweſen; 
aber man kann ſich natürlich nicht 
ſchön unterhalten, wenn man ver- 
nünftig jein joll und wenn Einem 
gerade das verboten wird, über das 
man jo feelengern jpredhen möchte. 
Schließlich fragte ih) Tantchen, war- 
um fie eigentlich feine Kinder hätte, 
da ſagte fie: „Aber Kerlchen, ich bin 
doch ein Krüppel!“ 

Sch guckte fie jo recht dumm an, 
denn ein rüppel fieht doc) ganz an- 
ders aus, und das fteife Bein jchadet 
doch nicht ein bißchen; fie hat nur nie 
auf Bäume Llettern fönnen, aber das 
tun ja die mwenigiten vberheirmeten 
Leute. Wie ich fie jo eritaunt von 
allen Seiten bejah, da jtreichelte fie 
mich und lehnte ſich müde zurück. 
„Wenn du groß bijt, dann erzähle ich 
dir mal, weshalb ich eine alte Jung 
fer wurde, oder ich zeige dir die alten 
Blätter, die ich aufgejchrieben habe. 
Wenn du groß bijt, Kerlchen!“ 

— * ” 


Sroßtante Hermine ijt tot!!! 


Ich habe viele, viele Tage nicht in 
dic hineinſchreiben können, Tiebes 
Buch; es war alles zu traurig bei 
uns; man fann nicht jtillfigen, wenn 
ſo viel Schredliches geſchieht, id) hör- 
te immerzu Qrauermufif ın meinen 
Ohren, dab ich fie mir zuhalten muß— 
te, aber ich weiß wohl, die Mufif 
ſteckte im Herzen drin, deshalb half 
alles nichts. Großtante Hermine 
war neulich jo ganz ruhig eingeichla- 
fen, ich jtreichelte immer ihre Hände 
und hielt den Atem an, damit ich fie 
nich wedte, und dann hauchte ich in 
ihre Hände, denn fie wurden jehr Falt, 

- nachher famen Mama und Papa 
und? — und — fie war tot, unſer 
liebes, liebes Tantchen! 

Dann haben ſie mich ins Bett ge— 
bracht, ich hab etwas Fieber gehabt, 
aber wie ſie Tantchen die letzte Ehr 
erwieſen, da bin ich wieder auf Poſten 
geweſen. Da hab ich auch den Fritz 
geſehen, von dem Tante ſprach, Fritz 
von Rumohr heißt er und er iſt ein 
großer Junge von achtzen Jahren. 
Er ging neben Papa hinter dem Sar— 
ge ber, es iſt gewiß ein naher Ber- 


Mennonitifcıe Bundfihar 


wandter von uns, aber ich habe nie 
bon ihm gehört. Wie die Beerdigung 
vorbei war, hatte Bapa mit Fritz von 
Ruhmohr eine lange Beredung im 
Salon, und wie fie beide wieder her- 
aus famen, hatte Frig rote Augen, 
aber er ging ganz jtolz aufgerichtet. 
Papa zog jih nochmal in jein Zim⸗ 
mer zurück und wollte dann Fritz zur 
Bahn bringen, deshalb wollte ich mir 
den großen Jungen noch einmal tüd)- 
tig bejehen und jtellte mit mitten im 
den Weg. Er gudte mid) ganz durch 
und durch an, dann fragte er: „Du 
biſt gewiß Kerlchen?“ 

„Jawohl,“ entgegnete ich, „und du 
biſt Fritz von Rumohr. Sei nur 
nicht traurig, ich werd' ſchon Groß— 
tante Hermine Blumen bringen auf 
ihr Grab.“ 

Er drüdte mir die Hand ganz 
ſtark und fejt, aber er jagte nichts 
und ging fort, da rief ih: „Sei nur 
recht tapfer!” 

Auf einmal drebte er ſich um und 
jagte jo wunderſchön herzlich: „Ich 
dank dir, Kerlchen!“ Dann fam Ba- 
pa und bradte ihn fort nach Erfurt, 
dort ſoll er noch jein Abiturienten- 
eramen machen. 

Sch lief wieder hinaus nah Tan- 
nenruh. ch weine nicht gern, wenn 
es alle Menjchen jehen, aber in Tan- 
nenrub war ich immer jo hübſch al 
lein, da iſt ſolch große, mächtige Tan- 
ne, die Zweige hängen bis zur Erde 
und um den Stamm geht eine Banf. 
Die Frau von Hinrid Wilhelm be- 
bauptet, es wäre eine richtige Ver— 
lobungstanne, es iſt aber nicht wahr, 
ich habe mich noch nie drin verlobt. 
Wie ich die Zweige auseinanderbog 
und reht aus SHerzenslujt losheulen 
wollte, da hab ich mich greulich er 
ihroden, denn ein Mann ſaß auf der 
Bank, ein ganz fremder. Er jah 
jo merfwürdig aus, ganz nobel und 
fein, wie der Stammerberr von 
Zeblingen; aber nadıher, wie ich 
mit ibm ſprach, ſah er mie 
ein Bettler aus. Er hatte jo was 
in der Hand wie ne Scheere, oder wie 
Mamas Opernglas, es blitte grad 
jo, dann warf er’3 auf die Bank und 
deckte fein Taſchentuch drüber. 

„Was wollen Sie denn bier?“ 
fragte ich, „das iſt meine Bank und 
meine Tanne.” 

„So? Ich bin furdtbar müde, ich 
darf mich doch ausruhen?“ 

„sa“, ſagte ih, „aber ich wollt 
bier eigentlih ein bischen heulen, 
weil Großtante Hermine tot ijt.“ 
weiß, ich weiß,“ ſeufzte er, 
„id; hätte fie jo gern noch einınal ge 
ſehen, aber hier ijt ja alles verichlof 
ſen.“ 

Sch guckte ihn erſtaunt an und 
fragte: „Haben Sie fie denn gefannt? 
Sie wohnte zulegt bei uns, ih bin 
Felicitas Sclieden, und das wird 
bier alles verfauft, denn da war ein 
Menſch, der hat jo gewirtichaftet und 
es war nichts zum retten da, hat Ba- 


„ Ich 


pa geſagt und Tante Hermine iſt 
ganz, ganz arm geworden, das hat 


vorhin Dorette 
zählt.“ 


— 
Der fremde 


unſerm Johann er- 


Mann ftöhnte furdht- 
bar auf umd rang die Hände und rief 
immer 
„Der Schlechte, od, der Schlechte!” 
Aber ich fagte: „Nein, er war nicht 
ſchlecht, das hab ich bon Tante Ser- 


mine ſelbſt gehört.“ 

Da meinte der große Mann bitter- 
fi, und ich fann das nit mit an- 
jehen, deshalb lief ich ſchnell fort und 
immer weiter, bis id) zu Hauſe an- 
fam; da erzählte ich meinem lieben 
Papa alles, Sein Geficht wurde ganz 
bla und er lief gleich fort, ohne mid) 
mitzunehmen, und wie er von Tan- 
nenruh zurückkam, da bradıte er den 
Herrn Vürgermeijter mit und den 

Kariten und fie fchlojien ſich 
Bapas Zimmer ein. Muttchen ijt 
wieder ganz frank gavorden, fie weint 
fo viel, aber mir jagt niemand etwas. 
Nicht mal lernen kann ich, denn Pa— 
pa hat Herrn Voorde raſch zum Für- 
iten geſchickt, der wollte foviel willen, 
was bier alles pajjiert. 

Heute endlich war ich mal auf dem 
Kirchhof. Papa nahm mid ntit, ich 
wollte jchon geitern bin, aber da war 
irgend eine andere Beerdigung, und 
Papa litt es nicht, day ich mit Hin 
lief. Tantchens Grab tjt jo dicht mit 
ichönen Stränzen belegt, da man vom 
Erdboden gar nichts erblicten fonnte, 
es ſah aus wie ein fchöner, grüner 
Garten. Das wird Tantchen freum, 
wenn fie da oben herunter guet. 
wir an der Mauer entlang gingen, 
war neben Minna Fehrs' Grab friich 
aufgeichaufelt, da bielt Bapa on und 
iagte: „Stier wollen wir beten,“ und 
er nahm feinen Selm ab, Mir fiel 
fein andres Gebet ein, wie: „Müde 
bin ic geh zur Ruh,“ aber es jchadet 
auch nichts. Nachher rannte ich 
och geſchwind zu Tante Hermines 
Stellchen und holte von ihren vielen 
Blumen ein paar Kränze fir das 
and war ja fo fabl, nicht 
ein Blümchen war darauf und der 
Najen ringsum zertreten und wüſt, 
rad wie damals bei Minna Fehrs 
Mein Serzenspaba macte ein ſehr, 
jehr ernites Gejiht umd hörte gar 
nicht auf mich, ich hatte ihn ein paar 
Mal gefragt: „Wer jchläft denn da 
lieber Papa?“ 


x, 
Wie 


ere Srab; e 


” . . 
Aus Großtante Hermine’ 
Vermächtnis. 
bitten, den 1. May 1825. 
er Fritz von Numohr iſt wieder 
da, der tolle Frist! Sch ſehe die 
Sahne feines Serrenhaufes flattern. 
Still, ſtill! Ob, das Niemand er 
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fahre, wie ich dieſen Zeitpunkt her— 
beigeſehnt, wie ſehr ich den Fritz ge— 
liebt habe, alle die Jahre hindurch! 


Wenn ſie es wüßten, wie ſie wohl 
lächeln würden über Prinzeſſin Tu 
randot, über die ſtolze Hermine! 
Still, ſtill! Die Mutter trauerte, als 
ein Freier nach dem andern fortge— 
ſchickt wurde, der Vater ſchalt. Und 
ich hatte kein Pfand, kein Liebeswort 
zum Troſte; der tolle Fritz war in die 
e gegan gen mit einem gleich— 
gültigen Abſchiedswort für feine Ju— 
gendgeſpielin. Was war ich auch da— 
farbloſes Ding, dazu 
herb und swürdig, und der 

iche, ſchöne Frist pon Rumohr fonn- 


unliel en 


te wählen unter den reichiten und 
ichöniten Töchtern des Landes. 
Den 5. Man. 


Heute fam er zu und; der Vater 
mar auf den Feldern, die Mutter jah 
nad) dem Rechten in Küche und Haus, 
fo empfing ih ihn. Er erblaßte, als 






ben 1. Febru J 


er mich ſah, und war unruhig um 
zeritreut. Ich bezwang mein wild. 
ihlagendes Herz und antwortete 
ruhig und fühl, Da tabte er plög. 
lid) meine Sand und rief: „Wie wun. 
derihön biſt du, Serminel” 

Ich lachte ihn aus, da ſprang e 
auf und eilte hinaus. 


Den 7. 
Sm Sturme bat er mic genom. 
men, der tolle Fritz, ich bin jeine 
Braut. Es war fein ruhiges, jchöneg 
Werben, und die Mutter bangt um 
mein Glück. — Ich nicht, bei Gott, 
ich nicht. Ich jehe die Welt in roſa— 
farbenem Schimmer, ich bin trunfen 
vor Glück. Wie iit er doch jo einzig 
und eigenartig, mein Frig! Zu allem 
bat er Talent, er jpielt meiſterlich 
auf dem Spinett und auf der Geige, 
er zeichnet und malt weit über den 
Dilettanten hinaus; ich fann von 
alledem gar nichts. Zuerſt tat er mir 
leid, aber er rief lahend: „Du jollit 
nicht, als mich lieben und jchön ſein, 
Sermtine,“ 


May. 


Den 12. May. 

Fritz überſchüttet mich mit Kloitbar- 
feiten, jeden Tag bringt er mir et 
was anderes nit, was er auf feinen 
Reiten geſammelt bat, und ich muß 
mich ihm einmal als Odaliske, ein 
mal als ſpaniſche Tänzerin und ein 
mal als Rotofodame zeigen. Dann 
fann er ſchier in Entzüden geraten 
nd preiit mieine Schönheit, die mir 
bis dahin jo gleidhaültig war. Im 
Juli ſoll ſchon die Hochzeit fein, bis 
dahin gibt es tirchtig zu Ichaffen, denn 
ich ſoll auf Muttchens Wunſch 00 
Stück meiner Ausitener jelbit näben 

Den 16. May. 

Wir bekommen eine Hausgenoſſin; 
ein Mühmchen von mir wird bei den 
Eltern an meiner Stelle bleiben, 
wenn ich meinem Frig gefolat bin. 
Zwanzig Jahr tit die fleine Paula 
erit alt, ein verivailtes Mündel mei 
nes Waters, die Tochter jeines beiten 
Freundes. Sie joll engelichön ſein, 
erklärt mein Bater, der fie im vorigen 
Sabre jab, als ihre Mutter beerdigt 
wurde. 


Den 25. May. 
engelihön, die 
Seit geitern weilt fie bei 
und. Bon dem Mugenblide an, als 
fie ihr Aſchenbrödelfüßchen auf das 
Zrittbrett des Reilewagens ſetzte, er 
oberte fie unjere Serzen. Dabet iſt 
fie fe und übermütig, Vrer Schön 


Sa, fie iſt 
Baula. 


beit voll bewußt, fie neckt ſich mit 
jedem im Haufe, ımd ihr Laden 
klingt wie ein filbernes Glöckchen. 


Nur meinen Verrlobten behandelt sie 
fühl, ganz von oben herab, und das 
ärgert ihn, ich merfe e8 wohl. Er 
it gewohnt zu fiegen, mein Frit 
Heute machte ich ibr ein paar Vor- 
baltungen, da entaeanete ie: 

„Weit du, wie die Leite deinen 
Bräutigam nennen? Natten- 
fünger von Hameln.” 

Die Mägdelein jo groß als 
Sie müjjen alle binterdrein!“ 
„Run ich will nicht hinterdrein 

laufen.“ 

Sie lachte laut ımd trälferte das 
Schelmenlied immerfort...... 

„Rattenfänger“! Wie häßlich das 
klingt! 
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(Hortiegung folgt.) 
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Ein Beiuch beim Kaifer 


in Baus Dosen! 
(Bon Daniel Schäfer.) 
(Forjegung und Schluß.) 





Am legten Nachmittag machten 
wir nod) einen Ausflug nad) Schloß 
Amerongen, wo der Kaiſer zuerjt 11% 
Jahre zugebradit hat als Gaſt bei 
dem deutich-freundlichen Grafen Ben- 
tind, dejlen Vorfahren feit den Tagen 
des Großen Aurfüriten mit den Ho— 
benzollern ein freundichaftliches Ver— 
hältnis hatten. Dort hörten wir, un- 
ter welchen Umftänden der Kaiſer 
nad; Holland ging. Das bleibt be- 
ſtehen: er iſt nicht freiwillig gegan— 
gen, ſondern, unter dem Druck von 
Lügennachrichten aus der Heimat 
und von der Front beeinflußt, haben 
ſeine Freunde ihn dringend gebeten, 
nach Holland zu gehen, um einen 
Bürgerkrieg zu vermeiden. Es iſt 
dann für den Kaiſer der ſchwerſte 
Schritt ſeines Lebens geweſen. Sei— 
ne Ehre hat er zum Opfer gebracht, 
um feinem Volke das Blut zu ſparen. 
Man folle aufhören, über Dielen 
Schritt des Kaiſers jo leichtfertig zu 
urteilen. 

In Amerongen bat der Kaiſer feine 
ihweriten Lebensſtunden zugebradt. 
Da jtanden wir vor dem Screibtiich, 
an dem er feinen Verzicht als „Deut- 
iher Kaiſer“ unterichrieben hat. Dort 
unter jenem Baum hat er das Diktat 
von Verjailles zum eritenmal gelejen, 
bleich und ergriffen. Dort in jenem 
Zimmer haben jie jeden Morgen mit 
dem Grafen ihre Andacht gehalten. 
Bon feinem Zimmer aus Fonnte er 
durchs Fenſter auf den Reihn fehen, 
der deutiche Grüße in deutichen Schif- 
fen bradte. Wir faben den Wea, 
auf dem der Kaiſer jeden Tag der 
Mauer entlang feinen Spaziergang 
machte, einen Weg, der im Längemaß 
bis Moskau reichte in den 11% Nab- 
ren. Wir ſahen das Holzhaus, mo 
er in 11% Jahren eine Menge von 
Baumjtämmen fänte, um Gemüt, 
Leib und Nerven friſch zu erhalten. 
Wir fahen den Tiſch, an dem er jein 
Buch aeichrieben hat: „Geitalten und 
Erinnerungen“. Wir hörten Einzel- 
zuge aus dem Lebensende der edlen 
heimgegangenen faiferin, der felbit 
die in Holland arbeitenden deutichen 
Sozialiiten einen Kranz aufs Grab 
legen liegen. Dem alten Grafen 
perlten die Tränen aus den Augen, 
als wir ihm dafür danften, daß er 
dem Deutichen Kaiſer eine Seimat 
bereitet habe in deſſen ſchwerſten 
Stunden. „Sch habe es mit Freu— 
den getan“, antwortete er. — „Ame- 
rongen“ mit feinen Eindrüden wird 
uns eine lieb, wehmütige Erinnerung 
bleiben. 

Am Dienstag nah Ditern fchieden 
wir von Doorn. Viele Hände mwinf- 
ten zum Mbichied. Mit einem Her- 
zen voll tiefer, gewaltiger Eindrüde 
fuhren wir der Seimat zu; reicher 
geworden an inneren Werten, ge— 
Märt im Urteil über den Kaiſer und 
fein Saus, froh und dankbar für all 
da8 Erleben der Tage. ern bon 
aller Parteipolitif, auf einfamer In— 
fel im Völkermeer Tebt der große Ein- 
fame, darauf wartend, was Gott mit 
ihm und unferem Volke vorhat. Mir 
war’8, als hätte er etwas davon er- 
lebt, was der Pſalmiſt in den De 
mütigungsichulen gelernt hat: „Ich 
danke Dir, dag Du mid, gedemütigt 


Mennonitiſche Rundſchan 


haſt. — Deine Gnade 
Troſt ſein.“ 

Es war nicht meine Aufgabe, kri— 
tiſch und politiſch gefärbt über den 
Kaiſer zu ſchreiben. Ich habe in Vor- 
ſtehendem ganz ſachlich und wahr 
mein Erleben und meine Eindrücde 
wiedergegeben. Jedem bleibt jein 
perjönlicyes Urteil über den Kaiſer 
und jein Haus freigeitellt. Das klar— 
ite Urteil wird allerdings der haben, 
der ihn perjönlic gejehen, ihn ge- 
ſprochen, ihn gehört, ihn beſucht Hat. 
Die Frucht meines Beſuches in Doorn 
bleibt die, daß ich für den Kaiſer und 
jein Haus bete und ihn lieb behalte, 

Ende. 


muß mein 


Korrejpondenjen 


Bitte im Anftrage des Ab. Tendy- 
röb, Neukirch um die Adrejje des 


Herrn Jacob David Düd, früher 
Apanlee. 

Ab. Sanzen. 
Ninga, Man. bor 42. 


Die Adreſſe des Heinrich Bergen, 
bis dahin: 17 Eby Str. ©. Klitchener, 
iſt von jet ab: 37 Young Str. €. 
Waterloo, Ontario. 


Calgary, Alta. 

Sch bitte um Mithilfe, um die 
Adreije des Jakob 3. Schlihting auf. 
zujuden. Er wohnte früher in ©t. 
Uraljf, Rußland, von wo aus er 
während der Revolution nad) Arka- 
daf ziehen wollte, Er mußte der Un— 
rube halber eine lange Zeit bei Abr. 
J. Ediger, Reinfeld bleiben, von wo 
er dann nad) Arkadaf 309. Seine 
Frau iſt eine geborene Slatarina War- 
fentin von Arkadak. 

Dann mödte ic noch die Adreſſe 
des Gerhard Harder haben, früher 
in Pilot Butte, Sasf. gewohnt. 

Wenn die Betrefienden die Rund— 
ſchau nicht Teilen, fo bitte ich freund. 
fichjt andere, wenn möglidy, mir Aus- 
funft zu geben, 

Ahr. J. Eigen, 
c/o. 4. 3. Löwen. R. R. 4 
Calgary, Alta. 


Die Heimatflänge in Noten 
bringe ih hiermit noch einmal im 
Erinnerung. Sie find von Mufil- 
fennern und Gejangleitern eriten 
Grades warn empfohlen worden. 

Preis pojtfrei zugejfandt einzeln; 
in folidem Leinenband 80c., Lei— 
nenrüden und Kartonumſchlag 70e.; 
Dugend oder mehr nur a 50c., g& 
ringer Einband 44 Cents, dazu 
Poſtgeld. 

Manche Eingewanderten wünſchen 
Liederbücher in Ziffern; beſonders 
wird wiederholt nach den „Liederper— 
len“ gefragt, die wir früher in Ruß- 
land berausgaben. Die find aber 
dem bolichewijtiihen Bernidhtungs- 
geijt zum Opfer gefallen und fünnen 
nicht hergeitellt werden. 

Manche wünſchen, daß die „SHei- 
matklänge“ in Ziffern ericheinen 
mödte. Das ijt aber für einen ar- 
men Mann wie ich bin, auch fait ein 
Pina der Unmöglihfeit. Man muß 
es aber auch für beijer einjehen, wenn 
die Nugend fih an die Noten ge 
wöhnt. Wenn unfere Leute in der 
Welt irgendwohin verſchlagen mwer- 
den, finden fie, dab nad Noten ge 
jungen wird. So auch unfere früher 
eingewanderten amerifanijchen Brü- 
der. Ich meine, wir alle, Jung und 


Alt, follten die Noten Iernen, wie un- 
fere Eingewanderten von früher fie 
gelernt haben. Das ijt gar nicht 
ſchwer. Ich habe fie auch in Feiner 
Schule gelernt, aud) nicht durch Zehr- 
bücher. 1883 faufte ich mit die vor- 
ber herausgegebene „rohe Bot» 
ihaft“ in Noten. Einige der Lieder 
fonnte id), d. 5. die Ziffern, reip. 
Melodien hatte ih im Kopf. Es 
dauerte nicht lange, dann hatte ich 
das Geheimnis des Notenjyitems er- 
fat und lernte bald fait alle Lieder 
diejes jeher guten Buches auch auß- 
wendig, Tert und Melodie. 

Einige zögern zu bejtellen wegen 
Geldmangel. Es ijt wirklich ſchwer 
in dieſer Beziehung. Da wollte ich 
gern entgegen fommen. Wenn zu- 
nächſt nur das Porto bezahlt würde, 
wollte id) das andere, wenn erforder- 
lid), bis zu einem Jahr jtehen lajjen. 

Als Probeeremplare jende id; gern 
für den Bartienpreis aud) einzelne. 

A. Kröfer. 
Mountain Lake, Minn. U.S.N, 


Die Millionen der Romauows. 





Es iſt jtet3 behauptet worden, daß 
der verjtorbene rujjiihe Zar zu den 
reihjten Leuten ‘der Welt gehörte, 
und auch nad) dem Kriege tauchte noch 
häufig das Gerücht von den „Millio- 
nen der Romanows“ auf, die ſich in 
der Bank von England befinden joll- 
ten, Aber jeit dem Sommer 1915 
war fein Piennig aus dem Bejig des 
Zaren in der Bank von England 
mehr vorhanden. Bon den Bermö- 
gensverhältnifien des ruſſiſchen Herr- 
jchers erzählt jein Vetter und Schwa- 
ger, der Großfürſt NAlerander von 
Rußland, in jeinen Memoiren, die 
er unter dem Xitel „Einjt war id) 
ein Großfürjt“ bei Paul Lift in Leip- 
zig veröffentlicht. Die 20 Millionen 
Pfund, welche jeit den Tagen Aleran- 
der II. in London jtanden, fo ſchreibt 
der Großfürjt, waren völlig für den 
Unterhalt der Spitäler und anderer 
von der kaiſerlichen Familie während 
des Strieges unterjtügter Wohltätig- 
feitsunternehmungen ausgegeben 
worden. Hätte Nikolaus II. länger 
regiert, jo hätte er am Ende des Welt- 
frieges als redht armer Mann dage- 
itanden. Auch in feinen beiten Tagen 
bat er nie annähernd den Reichtum 
eines Rodefeller, eine Mellon, Ba- 
fer, der Rothſchilds und der übrigen 
Multi-Millionäre erreicht. 

Die Kronjumwelen und Schmud. 
fadhen, die von den Romanows im 
Laufe von drei Jahrhunderten an- 
gekauft wurden, hatten einen Wert 
bon ungefähr 30 Millionen Reidys- 
marf. Darunter befand ſich die gro- 
be Zarenkrone in Form einer Mitra, 
die an ihrer Spike ein Kreuz aus vier 
riefengroßen Diamanten trug mit 
einem ungeichliffenen Rubin ala Mit- 
telſtück und deren Reifen 28 große 
Diamanten enthielt. Das kaiſerliche 
Diadem, das unter Alexander I. an- 
gefertigt wurde, zeigte 30 ganz große 
„antike“ Perlen, 113 Rojenperlen, 
500 Diamanten verjchiedener Größe 
und 84 Brillanten. Unter den übri- 
en Kronſchätzen befanden ſich u. a. der 
Drlow-Diamant (Der Orlow-Dia- 
mant im Zepter der rufjiihen Zaren. 
Dieier Stein fol da8 Auge einer 
PBrahmaitatue geweſen fein.) bon 
19414, Karat, der „Mond der Ber- 
ge”, ein ungeſchliffener Diamant von 


ungefähr 120 Sarat, der „Shah“, 
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ein Diamant von 85 Starat, und der 
„Bolarjtern“, ein herrlicher blaßro- 
ter Rubin von ungefähr 40 Karat. 

Aus feinen Bezügen und den Er- 
trägnifjen feiner Befigungen konnte 
der Zar zu Beginn des Jahres mit 
einer Einnahme von 40 bis 50 Mil- 
lionen Reihsmarf rechnen. Das ijt 
gewiß jehr viel für einen Pribat- 
mann, für den Beherrſcher aller Reu- 
ben aber war e8 wenig. Er mußte 
damit den Unterhalt der zahlreichen 
Großfürjten und ihrer Zamilien, der 
der fünf großen Paläſte und der 
zahlreichen kleineren Nejidenzen, "der 
faijerlihen Theater, der Kunjtafade- 
mie ujw. beitreiten. Dreitauſend 
Angeitellte erhielten ihr Gehalt, Ber- 
pflegung, Livree und bejondere Zu- 
lagen, und alle erwarteten zweimal 
im Sahr, zu Weihnachten und an des 
Zaren Namenstag, ein Geſchenk. So 
wurde alljährlicy ein ganzes Vermö— 
gen für ſchwere goldene Uhren. mit 
dem kaiſerlichen Monogramm in Dia- 
manten, für goldene Zigarettendojen, 
Ringe uſw. ausgegeben. Und außer- 
ordentlihe Anforderunen jtellten an 
den Beutel des Herrichers wohltätige 
Spenden aller Art, mocdten fie nun 
an Inſtitute oder Einzelperfonen ge- 
geben werden. Alle wollten vom 
Zaren Geld, und Nikolaus gab in jei- 
ner Gutmütigfeit mehr, als er hatte. 

Während der Zar in feinem Pri- 
vatleben einfady und beicheiden war, 
mußte er bei offiziellen Gelegenheiten 
mit dem üppigen Glanz auftreten, 
den man von dem Beherrſcher des 
fechiten Teiles der Erdoberfläche er» 
wartete, Für jeine perjönlichen Be- 
dürfnijfe blieb ihm faum eine halbe 
Million NReihsmarf. So unmwahr- 
ſcheinlich es klingen mag, der Zar 
pflegte in der Negel lange vor 
Schluß des Rechnungsjahres „blank“ 
zu fein. Zur Löfung diefer Schwie- 
rigfeiten jtanden ihm zwei Wege of- 
fen. Er fonnte entweder von den 20 
Millionen Pfund in der Bank von 
England abheben oder mit dem Fi- 
nanzminijter fprehen. Er zog es 
vor, beide Geldquellen zu bermeiden 
und einfach zu bemerfen: „Wir mwer- 
den die nädjiten paar Monate redht 
ſparſam leben müſſen.“ Aufgevad)- 
fen und erzogen in Erfenntnis feiner 
Berantwortlichkeiten gegen das Reich, 
zögerte der Bar feinen Augenblid, 
den ganzen Betrag von 20 Millionen 
Pfund während des Krieges für bie 
Spitäler auszugeben, aber im Frie- 
den hätte ihn feiner dazu beivegen 
fönnen, auch nur einen Bruchteil die- 
jes Vermögens anzugreifen. 

Als das Automobil au in Ruß- 
land feinen Einzug hielt, war ber 
Bar zu „arm“, um fich fofort einen 
Kraftwagen zu faufen, da er: feine 
Marijtälle nicht auflöfen fonnte, und 
fo leiitete er fich erſt verhältnismä- 
Big fpät einen Wagen. 

— Abendſchule. 


— Nom. Prefiedepeihen aus Be 
nedig beitätigen Berichte aus Bel- 
grad, daß 20 italieniſche Studenten 
vor ein paar Wochen auf einen fübd- 
ſlawiſchen Fradhtdampfer drangen 
und den Kapitän zwangen, die füd- 
ſlawiſche Flagge einzuziehen. 

Der Borfall iſt eine Auswirkung 
der fürzlihen Sprengung bon meh- 
reren jteinernen Löwen in dem füd- 
flawifhen Orte Trau, die auß der 
Beit der venezianiſchen Herrſchaft 
ſtammen 
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Ausländiſches 


David D. Derkſen, früher Zeonie- 
dowka, Bachmuter Kreis, Rußland, 
find ſchon 11% Jahre in der Berban- 
nung. Saben jchon ſehr viel hungern 
müfjen. Der jüngite Sohn Beten, 
fann bei jehr jchiveren Arbeit nicht 
jo viel verdienen um die Eltern zu 
ernähren. D. D. Derkſen jchreibt: 
„Bei uns iſt das liebe Brot ſehr 

ind, Vielleicht finden ſich da in 
Amerika Freunde, Belannte oder 
Verwandte, denen e3 möglich ift, ung 
in unferer jchweren Lage mitzubhel- 
fen. Wer fi) der Armen erbarmt, 
der leihet dem Herrn, der wird ihm 
wieder Gutes vergelten. 

Adrefie: Werd. Pintino, Uraljſkaja 
Oblaſtj, Nadeſchdinjſtij Rajon, Mo- 
roſowſkij Promchoſ, D. D. Derkſen. 

Jakob Klaſſen, Coaldale, Alta, 
Bor 4, iſt auch bereit Gaben, die für 
die Eltern einlaufen follten, weiter 
zu befördern. 


Luiſe Farchau, Rußland, bittet um 

Hilfe. Sie befindet ſich mit ihren 3 
Kindlein in großer Not. Wenn keine 
Mithilfe kommt, weiß ſie nicht, wie es 
weiter ſoll. Hat kein Mehl im Hauſe. 
Die Kinder nackend, können die Schu- 
le nicht bejuchen. Sollte ſich jemand 
gedrungen fühlen ihr was zu jdil- 
fen, die Adreſſe it: 
u. ©. ©. R., Melitopoljffogo Ofru- 
ga, B. Tokmak, Newoljuzioneji Dom, 
No. 34, Quart. 20, Quije Pet. Farch⸗ 
au, 


Definde mich mit meinen 3 flin- 
dercdhens in großer Not und Elend, 
Sind ſchon alle franf vor Hunger. 
Haben nicht zu ejjen. Komme da- 
rum mit innigfter Bitte zu Euch, 
Ihidt uns Mithilfe. In voller Hoff. 
nung, dab Ihr unjere Bitte nicht ab» 
jagen werdet, verbleibe ich grüßend 

Anna Düd u. Rinder. 

(Sollte die Adreffe zu Anna Düd 
jemand wiſſen, bitten wir fie uns zu«- 
zufenden, denn der Brief ift ohne 
Rückadreſſe eingelaufen. Ed.) 


Geehrter Editor! 

Bekam einen Brief von Frau Ja— 
kob Wiebe, Ignatjewka No. 6, Ruß⸗ 
land. Sie iſt Aganeta Hildebrandt 
aus Jekaterinowka No. 1 und ſucht 
ihren Bruder Daniel Joh. Hilde- 
brandt, welcher fih in Canada auf- 
balten ſoll. Der Brief ift wie folgt: 
Lieber Bruder! Sch ſuche Di und 
fomme mit einer fleinen Bitte zu 
Dir: nämlid) Jakob und Aganeta 
Wiebe nicht zu vergeffen. So Du 
kannit, dann bitte, ſchicke uns ein paar 
Dollar, denn wir leiden bittere Not. 
Sollte e8 Dir nicht möglic) fein uns 
zu helfen, dann fannjt Du vielleicht 
etwas dazu beitragen, daß uns mit- 
leidige Herzen was ſchicken. Unſer 
nächſte Torgſin iſt in Slawjansk. 

(ft uns bitte wer da kann! Wün⸗ 


ſchen Euch alles Beſte und möge Gott 
Euch vor dem Hungergeſpenſt bewah⸗ 
ren. Seid gegrüßt von 
Jakob u. Aganeta Wiebe. 

Adreſſe: U.S. S.R., Ufraina, Do- 
nezkij Baffejn, Artjomowſtogo Ofru- 
ga, Gorlowſkogo Rajona, P. O. 
New York, Kol. Sgnatjevfa No. 6, 
Jakob N. Wiebe, 





Schardan, Rußland. 
Liebe Geſchwiſter! 

Will verſuchen etliche Zeilen an 
Euch zu ſchreiben. Tue dieſes nicht 
ſehr gerne, muß es aber tun, weil 
die Not bei uns immer größer und 
größer wird. Es md in unjerem 
Lande ſchon fehr viel Menfchen, die 
bor Sunger geſchwollen ſind, was 
Ihr wahrſcheinlich auch ſchon wißt. 
Traurig iſt es und ſchlimm, wird 
aber noch ſchlechter werden, wenn 
Gott uns nicht durch Eure Sand hel- 
fen wird. Wir bitten Euch, vielleicht 
it es möglich, daß Ihr uns in unfe- 
rem Elend Hilfe eriweijet. Unſere 
Familie beiteht aus 3 Seelen, das 
fleine Mädel ift 3 Monate alt, muß 
Milk haben, die Frau kann e8 ihr 
nicht geben, weil die Koſt jo fehr 
ſchwach ift. Saben fein Mehl mehr. 
Wir glauben, Gott wird und das zu- 
führen, was wir brauchen und zivar 
nicht anders, als durch Eure milde 
Sand, Zu kaufen ift hier nichts, und 
wenn was, dann für ſehr hohes Geld. 

Gott möge unfer Schreiben zır mit- 
leidigen Herzen führen, ift unjer Ge- 
bet. Grüßend verbleiben wir Eure 
Freunde Gerhard u. Marg. Töws. 
Unjere Adreſſe: P. DO. Bogdanowka, 
Melitopoljſtogo Okruga, Meolot- 
Ihanffogo Rajona, Torgſin Berd- 
janft, Selo Schardau, Gerhard Jak. 
Toms, 





Liebe Freunde! 

Suche unjere Verwandten, e8 find: 
Anton und Joſeph Schwingelos. Es 
find Onfel an meine Frau: Magda- 
lena geb. Trojanowstaja. Sollte je- 
mand wiſſen, wo fie wohnen, dann 
bitten wir e8 ihnen zu berichten, dat 
wir in großer Not find. Vielleicht find 
fie dann fo gut und lafien uns was 


zufommen. Meine — ſtammt aus 
zolen. Ich, von meiner Seite, habe 


in den Vereinigten Staaten auch ei. 
nen Onkel, der wahrjcheinlich feine 
Ahnung von mir heben wird. In 
Canada habe ich einen Onkel Iſaak 
Janzen und Schwager Jakob Dyck, 
vielleicht würde es möglich fein, Xh- 
nen zu berichten und aufzufordern 
uns in unſerer Armut beizuſtehen. 
Sie haben vielleicht die Möglichkeit, 
uns Spenden zu überſenden, denn 
wir leiden bittere Not. Unſeren be— 
ſten Dank im voraus. 

Herzlich grüßend H. Abrams. 
Unſere Adreſſe: U.S. S. R. Ufraina, 
P. O. Uſchkolka, Dorf Michajlowka, 
Groß Lepaticha Rajon, Melitopoler 
Kreis, Heinrich Bernhard Abrams. 


Waldheim, Rußland. 

Geliebte Freunde! 

Ehe ich weiter gehe mit meiner 
Bitte, wünſche ih Euch das Heil in 
Chriſto und die Gemeinfchaft des hei- 
ligen Geijtes fei mit Euch allen. 

Dieweil e8 mir ſchwer fällt mit 
meiner Lage vorzufommen, muß id 
e8 dennoch überwinden. Sch bin 
ſchon 60 Jahre alt und dazu ein In— 
valiede, Kann nicht arbeiten. Die 
Brotration iſt mir abgeiagt. Kann 
nichts verdienen. Komme deshalb mit 
der Bitte zu Euch, bitte helft uns. 
Sc habe Schon paar Monate fein Brot 
gegejien. Meine Frau ift frank. Wenn 
Ihr was übrig für uns habt, dann 
bitte, um Jeſu willen, jchidt uns 
Hilfe, Der Herr wird es Eud) hier 
zeitlich und dort emwiglich vergelten. 
Grüßend verbleibe ih Euer Freund 





und Bruder in Seju 
Feodor Nitruchom. 
Adreſſe: U.S.S.R., Ulraina, Meli- 


topoljffogo Okruga, Molotſchanſkogo 
Rajona, P. ©. Leſnoje, Selo Wald— 
heim. Feodor Aſtruchow. 

Da ich in dieſen Tagen einen Brief 
aus Rußland von J. P. er und 
feiner lieben Frau Sufe erhielt, die 
fich in einer üblen Lage befinden ımd 
hungern, und mid bitten, es möglich 
zu machen und ihnen etwas Geld zu 
ſchicken, wir aber perſönlich nicht hel- 
fen fönnen, fo dachte ich, wenn der 
Editor unten folgenden Brief in der 
Rundſchau ‚aufnehme, vielleicht find 
irgendwo in Canada oder in den Ver— 
einigten Staaten Geſchwiſter, die ein 
mitleidiges Herz für dieſe arme Fa— 
milie haben und ihnen etwas Geld 
zufommen lajien. 

J. G. Nlafien. 
Herbert, Sask. 

Der Brief lautet: 

Schönwieſe, Rußland. 
Werter Onkel und Tante! 

Da wir Sie durch Onkel J. Nie— 
buhr kennen lernen durften, will ich 
Sie mit einem Brief beſuchen. Wün— 
ſche Euch die beſte Geſundheit und 
das beſte Wohlergehen an Leib und 
Seele und den Frieden Gottes. Teu— 
rer Onkel, ich komme zu Euch, um 
Euch unſere Lebensverhältniſſe zu be- 
richten. Wie ſchwer es ſich hier jetzt 
lebt, wird Ihnen wohl befannt fein. 
Alles ift jo fehr teuer, dat das arme 
Kopejfa nirgends hinreicht. Mein I. 
Mann hat jchon 12 Jahre hier im 
Kommunar gearbeitet, haben immer 
unjer Wegkommen aehabt, wenn aud) 
nur arm, aber die Not ging zu deden. 
Jetzt Tönnen wir es fajt nicht mehr, 
da3 Sungern tut meh. Wir bitten 
Euch, würden Sie uns nicht ein bih- 
chen mithelfen fünnen? Oder es ım- 
ter Menichen befannt maden, viel- 
leicht iſt jemand da, der uns ein 
paar Dollar zufommen läßt. Bitte, 
fammeln fie doch etwas für uns, der 
reiche Gott wird es Euch lohnen. Un- 
jere Familie ist ſehr groß, wir find 10 


Dr. L. J. Weselak 


Denticher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man, 
Office · Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert 
Berueme Bablunoer 


Seelen. Ich habe mich lange ent. 
halten, aber wenn es erjt jo jchmer 
it, dann fucht man Hilfe. 
Hier, in Saporofchje , 
ift Sehr viel Mehl, Grütze, Zucker, 
Scmittware, alles zu haben, aber 
nur fir ausländiſches Geld. — Bit 
ten herzlich, maden Sie es für ung 
etwas leichter. Lab Ihnen unfer 
Prief nicht ganz lau fein. Sie fün. 
nen nicht wiſſen, wie einer Fami— 
Itienmutter zu Mute ift, wenn nidjts 
da iſt. — Eure geringe Mitpilger nad 
der oberen Seimat 
Johann u. Sufe Klaſſen. 
Unſere Adreſſe: U.S.S. R. Ukraina, 
Gorod Saporofchie, Meichdunarob:- 
naja Uljiga 10, Mlafien Joh. Pet. 


im Torafin, 


Sieber Bruder Kafob! 

Soffentlih biſt Du derjenige, den 
ih meine. Durd Zufall bin ich zu 
Deiner Ndrefie gefommen, und med. 
halb ich Schreibe, wirft Du erraten. — 
Der älteite Sohn iſt verheiratet, der 
zweite ift eingezogen ımd der dritte 
dient, aber vom Ueberſchuß feine Ne 
de — und ich aehe mit meinen 50 
Jahren, (dem Erleben nad) 60) auf 
Tagelohn. Geld befomme id, aber 
damit ift wenig ausgerichtet. Wir 
find fehr beicheidene Leute geworden 
und freuen uns zu der Fleiniten Ga- 
be. Ich möchte fehr aerne willen, ob 
Du mein Pruder biit? Daß mein 
zweiter Mann auch ſchon tot it, wirit 
Du wohl nody nicht willen und jet 
bin ich fchon feit 4 Jahren wieder 
Witwe. Wenn Dur noch nicht zu viel 
geopfert haft ımd noch bihel mas 
übrig baft, dann vergiß mich nicht. 
Deine Frau und inder, find Die 
noch am Leben und gefund? Greta, 


ift die fchon verheiratet? Und Jaſch 
und Katja, lernen die noch?, unſere 


lernen nur ſchwach. Ad, mie gerne 
möchte ih Euch alle noch mal mieder- 
ichen! Wohnt Ihr mit Walls meit 
auseinander und Sanıms, mo fteden 
die, find fie noch alle am Leben?, 
bitte arühe fie doch alle! Vor etli 
hen Monate war ih in Schönwieſe 
bei Walls Kinder und habe die Pho 
tographien beichaut, es itberfiel mir 
eine Sehnſucht nach Euch allen, und 
denke noch oft daran, wie es doc fo 
ſchön war, wenn wir alle bei den El— 
tern verfammelt waren. Es wird 
ein Miederfehen dochwohl nicht mehr 
geben. Es würde mid ſehr freuen, 
einen lanaen P®rief von Euch zur Teen. 
Mit vielen herzlichen Grüßen Eure 
Schweſter nebſt Rindern 
Maria Sawaäkky. 
Ich trage nämlich meines erſten 
Mannes Namen, den Kindern zu lie— 


be. Unſere Adreſſe: 
US. S. R. Ufraina, Gorod Molot- 
ihanst, Moffalinaia Ul. Don No.2, 


Melitopoljifogo Ofruga, Maria Abr. 


Sawatzky. 


Ihr Lieben in der Ferne! 
Wage es mit einem Bittgeſuch zu 








lun 
kon 


So 


sw... 
Eud 
ſchw 
Mei 
ſtehe 
faſt 
aͤlte 
Uni 
der 
viel 
and 
und 
vor 
Adi 
Dt: 
{ro 
ce 


" 
























zu 





WMennonitifdje Rundſchaun 











fommen. 


Wißt Ihr 
Wißt Ihr 
daß Ihr zur jeder Zeit ärztlichen 
Bat und Hilfe von Dr, Vuſheck 


beziehen könnt? 


Eure Briefe werden fehr forg- 


fältig ftudiert, gewünfchter Rat 
wird prompt erteilt und die ge- 
leigneten Mittel werden vorge- 
Ifchlagen. Auch wird der Preis 
lerwähnt. 


Wer nähere Auskunft über 


"die 7% berühmte Selbfit-Behand- 
lungen wünſcht, der lafje fich den „Wegweifer zur Geſundheit“ 


Briefe werden immer privat gehalten. 


So ſchreibt fofort und ohne Zögern wie an den vertrauteften Freund, 


DR. G. PUSHECK 


Eucd zu fommen. Es fällt mir jehr 
ihiver, aber die Not treibt mid) dazu. 
Meine Familie beiteht aus 4 Kindern, 
itehen alle mit leerem Magen und 
fait nadend da, haben nichts. Mein 
ülteftes Kind iſt 12 Nahre alt. — 
Uniere Lage ift unausſprechlich. Sol- 
derlei Priefe werdet Ihr wohl jehr 
viele haben, aber wir wiſſen feinen 
anderen Weg. Bitte, wer ift jo gut 
und ſchickt uns was? Dankend im 
voraus verbleibe Luiſe Fait. 


Adreſſe: U.S.5NR., Melitopoljjfogo 
Dlruga, PB. O. Leſnoje, Dorf Lands- 
frone, Luiſe Joh. alt. 


0000000000000808.00080000000000000004) 


„Dentiche Heilkräuter ſtets friſch bei | 
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Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart’s Plapao⸗Pads find ver- 
hieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ichtlich jelbitanhaftend gemacht find 
um die Zeile jiher am Ort zu bal. 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stabliedern — können nicht rutjchen, 
aber auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ven jich erfolgreich ohne Arbeitöber- 
(uit behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam. 
net — leicht anzubringen — billig. 
Seneſungsprozeß ift natürli, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
deweiien, was wir jagen, indem wit 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um 
orit auſchicken. 

Tenden Sie fein (Geld 
nur Xhre Adreſſe auf dem Kuvon Fir 
freie Probe Nlapao und Buch ühe 
Arch 

enden Sie Annon hente an 
Rlavao Pahoratorie®, Ine., 


2899 Stuard Bldg., St. Louis, Ws 


Dept. 28-M-101 
6803 N. Clark St., 
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Nerven | 

und SHerzleidende haben in Taufen- $ 


den bon Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaf!ofigkeit, Herzflop- 
fen, Nervenfchmerzen, ujw., wo alles 
verjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematoſan⸗Kur“ eine letzte Hülfe ge— 

funden. E(BG⸗wöchige Kur $3.05). 
Brofhüren und Dantkesichreiben | 
umſonſt von Emil Raifer, (Abt. 9),$ 
31 Herfimer St. Nodieiter, N. 9.3 
N 














Neunerlei-Oel 


Matthies - Oel 
früher „Wiebenöl“, 
Goutoil oder „Reißungsöl“ 


werden jchon bereits feit iiber 60 
Jahren einzig und richtig hergeitellt 
und befördert bon dem Ramilienftamm 
I. Matthies, nunmehr 3%. Matthies 
Remedy Go., 363 Pacifie Ave, Win 
nipeg, Man. Breis: 3 03-Klaiche mit 
Borto 6086, — Man Hüte ji vor 
Fälſchung. 


Krankenſchweſter erzählt, 
wie man aut ſchlafen 
kann und die Haie 


benonmten werden. 


Die Krankenſchweſter V. Fletcher 
ſagt: „Magengaje füllten mid jo an, 
daß ich nicht ſchlafen konnte. Ein 
Löffel voll Ndlerifa entfernte alle 
Safe und ich kann jegt wieder gut 
Ichlafen. 

Führende Drogiften: 
An Morden, Ben Allen. 
In Winfler, Nitikman, 
Safeer. 
Ju Hague, I. A. Frieſen n. Sons. 











Sirluck & 





— Chartres, Frankreich. Drei« 
tauſend Bauern erſtürmten die hie— 
fine Präfektur und zwangen den Prä- 
feften, ihr Verlangen nad höheren 
Weizenpreifen an da8 Aderbaumini- 
iterium in Paris zu telephonieren. 
Der Sturm erfolate, nachdem im 
Verlauf einer Maflenverfammlung 
bon Bauern die Erhöhung des Wei- 
zenpreifes von 110 Francs pro Quin- 
tal auf 140 Franc pro Quintal ver- 
langt werden war. ‘ 








- Warum leideit Du? 


Unreinheiten im Syſtem find die Urſache der meiften der 
gewöhnlichen Krankheiten. 

Diefe Unreinheiten konnen nur entfernt werden, wenn ſich 
die Ausfcheidungsorgane in richtigem Zuftande befinden, 


$orni’s 


Alpenkräuter 


tft befannt für feine Wirkung auf diefe Organe; es Hilft benfelben, die 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern, 

Die erfte Slafche beweift feine Dorzüne. Es ift ein 
altes einfached Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syſtem nicht 
zuträglich wäre. 

Man frage nicht den Apotheler darnach, denn e3 wirb nur 
durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 


2501 Wafhington Blvd, Bollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU. 




















Magenſtärker 


„Geſton“ für den Magen, 

Da3 berühmte Mittel gegen jchwache Nerven, Magens 
leiden jeder Art: fchlechten Appetit, Sodbrennen, Unvers 
daulichkeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche nad) 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 
direft oder indireft mit Schwäche oder Sirankheit des Mas 
gen3 oder den Nerven zujammenhängen. Verhütet auch 
Blinddarmentzündung. 

Taufende arme leidende Kinder, Frauen und Männer 
baben „Beton“ oder „Aſt's Magenjtärfer“ noch genannt, 
gebraucht, befinden fih nun wohl und in guter Gefunds 
beit, und find gu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
dieje ihnen auf wunderbarer Weiſe neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nad den Gebrauchsanweifungen gegeben. 

Diefes Mittel „Geſton“, wird hergeſtellt, um befon= 
der3 auf den Dlagen und die Nerven zu wirken und das 
durch auch auf die Eingeweide, und durch diefe Einwirkung 
ſchickt es neues Leben und neue Gejundheit in den Kör— 
per. Dies geſchieht jchneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Wagen, deine Nerven und Eingemweide 
in guter Ordnung; forge für eine gute Gejundheit; ſetze 
deinen Körper in Staud, viele der ernſten Strankheiten, 
die jo allgemein find, auszujcheiden. 


THE ONLEAD MED. InST 








Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer fehr frant 
und Fonnte nichts befommen, daß mir half. „Geſton“ hat mir geholfen. Ich jage, 
es ijt die bejte Medizin in der Welt. Jſaal Febr. 


Haslett, Man. — „Gefton“ ift gut. „Bir haben 6 Flaſchen verbraucht; uns 
tut das Geld nicht leid. — Beſte Medizin für Magen und Nerven, John Giesbrecht. 


Geo. Hartley, Winnipeg, jagt: „Meine Tochter hat jahrelang an Unverdaulich- 
feit gelitten. Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder» 
bare Weiſe auf „Geſton“ hingewieſen wurden. Eine Flaſche hat jolden merkwürs 
digen Erfolg gezeitigt, daß ic) aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gefauft und an Magen» 
feidende übermittelt babe.” 

— Preis $1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, Winnipeg, Manitoba 


— N SER ER VER 2 RT BET BEREENTTRT A 


Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm. 


— — 


Zuſammengeſtellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: 
Verſtopfung, Unverdaulichkeit, Gaſe, ſau⸗ 
ren Magen, Appetitloſigkeit, Nerbofität, 
rheumatiſche Schmerzen, ungeſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuſtand des 
Blutes berrübren. 
Bor dem Gchraud zu fchütteln. ' 

Dofis: Einen großen Eßlöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Efien. 
Vei Stindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Mes 
dicine Act. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Prozent. 

Der Preis iſt $1.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da wir ein befonderes Ablommen 
mit den Beſitzern diefer „Steeno Herb 
Tonic“ (Sieeno Nräutermedizin) getrofs 
fen haben, jo lönnen wir fie als Auſsnah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unjere Leſer verfaufen. 
1e Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 
auch bei Dir die erhofften Mefultate der Behandlung zeitigen. Beſtelle fie Heute noch 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
672 Arlington Strest Winnipeg, Manitoba 


Nature‘ 
Products makes 
my efficiency 
Possible,” 
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Neueſte Nachrichten 


— Nom. Unzufrieden damit, daf 
fi die italienischen Aufträge in Ruß- 
Iand höher jtellen, al3 die ruffifchen 
Anfäufe in Stalien, beabfichtigt die 
italieniihe Regierung, den Handels. 
vertrag mit Rußland während der 
nädjten drei Wochen zu kündigen. 

— Middle Amana, Ja. Während 
fi Barmer in vielen Teilen des Lan- 
des dem Taufchhandel zumenden, weil 
fie nicht mehr genügend Bargeld in 
die Hände befommen, wenden fid die 
hieſigen Anſiedler, die ſeit 75 Jahren 
einem kommuniſtiſchen Syſtem hul—⸗ 
digten, jetzt kapitaliſtiſchen Methoden 
zu. Die Koloniſten, deren Vorfahren 
einſt aus Deutſchland einwanderten, 
und die große Tertilwerfe und Bäcke— 
reien jowie mehrere taujend Ader des 
fruchtbariten Bodens in Jowa ihr 
eigen nennen, inforporierten ſich fo- 
eben und bradıiten Aktien im Werte 
bon $1,700,000 zur Verteilung. Zum 
eritenmal jeit der Gründung der Ko— 
lonien iſt wirfliches Geld im Umlauf. 
Bisher wurden jämtlihe 700 Kom— 
munijten an einer Gemeindetafel ge- 
ſpeiſt, und ihren fonjtigen Bedarf er- 
bielten fie aus dem Gemeindelager- 
haus, nadjdem der Wert ihrer Arbeit 
durch einen Aelteſtenausſchuß abge- 
fchätt worden war. Die Kolonie war 
bon Soziologen und Wiſſenſchaftlern 
als eines der erfolgreiditen Beiſpiele 
kommuniſtiſchen Gemeindelebeng be- 
trachtet worden. Die Lehren der Ko— 
lonie, die auf einer religiöjen Bafis 
jtand, ftammen von Eberhard Gru- 
ber, der vor über 200 Sahren in 
Württemberg wirkte, 

— Berlin. Die 
bat ihre ſchützende Hand über die 
deutiche Landwirte ausgeitredt und 
durch eine von Neichspräfident von 
Hindenburg unterzeichnete Notver- 
ordnung verfügt, dab bis zum 31. 
Dftober feine Zwangsverſteigerung 
bon Gütern und Höfen auf Grund 
bon überfälligen Sypothefen jtattfin- 
den barf. 

Der Erlaß Schütt die Landwirte in 
Preußen, öſtlich der Elbe, ausjchlieh- 


Neichsrenierung 





17 Tage freie Probe 
Rhenmatismus- Leidende 


Wenn Sie rheumatiſch 
find, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein bes 
mährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verfuchen. Dies einfache 
Hausmittel bat ſchon 
Hunderten geholfen. 
Schickt kein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenſtehenden Koupon. 
Frei für Leſer 

Erprobt dies Mittel 
koſtenloſen Verſuch. Füllt 








durch freien, 
den Kupon aus und ſchickt ihn ſchnell, ehe 
dieſe liberale Offerte entzogen wird. 
— Kupon — 


Rose Rheuma Tab Co. (Dept. E-1) 
3516 No, Irving Ave, 
Chicago, Ill. 

Schlal mir bitte ein bolles Pafet bon 
Noje Rheuma Tabs pojtfrei, auf Ihre 
Koſten. NR iwerde 7 Ta ge davon gebraus 
chen, nach den Anweiſungen und dann 
entſcheiden, ob ich weiter davon benußen 


will. 


22244222⸗⏑⏑ ⏑- 


Mennonitiſche Rundſchaa 


lich Holſtein, ebenſo in Sachſen, An- 
halt und Mecklenburg. Er ſtellt eine 
Verlängerung ähnlicher Mabnahmen 
dar, die vor zwei Jahren ergriffen 
wurden. 

Keichspräfident von Hindenburg 
greift mit diefem Noterlaß in die 
Volitit des Reichskanzlers von 
Schleicher ein, der jich bislang dem 
Plane mwiderjegte, weil er Teile der 
großen, unrentablen Rittergüter für 
Aufteilungen in GSidlungsland für 
Erwerbsloje übernehmen wollte. 

Dem Moratorium für die Hypo— 
thefenichuldner liegt der Gedanke zu 
Grunde, dab dieje Veriplichtungen 
meijtens im Frühjahr fällig werden, 
wenn der Landwirt fein Geld hat. 
Es ſoll ihm Stundung bis zur Ser- 
einbringung und dem Verkauf der 
Ernte gewähren. Die Notverordnung 
betrifft beweglichen wie unbewegli- 
chen Befig, das heift alles, was zur 
Eintreibung von Forderungen ver- 
fteigert werden fann. 

Seitdem Neich3präjident von SHin- 
denburg anläßlich fein 80 . Ge 
burtstages den Landſitz feiner Fa— 
milie bei Neuded, Djtpreußen, als 
Geſchenk der Nation erhielt, find 
ihm die Sorgen der Gutsbeſitzer ar 
bor Augen geführt worden. 

Die Veröffentlihung der Notver- 
ordnung mu als ein Sieg der Groß- 
arundbefiger betrachtet werden, deren 
Intereſſe gegenwärtig im Reichsfabi- 
nett denen der Induſtrie gegenitber- 
jtehen. Die Agrarier fordern dra- 
ftiiche Beichränfung der Nahrungs- 
mitteleinfuhr, während die Induftri- 
ellen den Standpunft vertreten, dab 
ein folder Kurs die Erportmöglid- 
feiten der Induſtrie ungünjtig beein- 
fluſſen würde, 

(Am 11. Sanuar gab die Regie- 
rung Schleicher befannt, dab die 
Vertreter des Reichs - Landbundes 
nicht mehr bon der Regierung em- 
pfangen werden mwitrden, weil Ber- 
treter der Organifation vor einer an- 
gefegten Audienz eine abfällige Kritik 
der Zandmwirtichaftspolitif der Regie— 
rung an die Preſſe gegeben hatten.) 

Sicher ift, da der neue Noterlaß 
fir Reichsfanzler von Schleichers 
Plan, eine große Zahl von Erwerbs- 
lofen auf neuen Siedlungen unter- 
zubringen, ein ſchwerer Schlag iſt. 
Schleicher iſt der zweite Reichskanz— 
ler, der mit dem ReichsLandbund 
aneinander gerät und den Slürzeren 
zieht. Es wird allgemein zugegeben, 
dab der frühere Neichsfanzler Dr. 
Seinrih Brüning geitürk murde, 
weil er ein ähnliches Ziel verfolate. 

Reichswirtichaftsminiiter Dr. Ser- 
mann Wormbold, der eine Anipradje 
bor dem BudgetKomitee des Reichs— 
tages hielt, erflärte, dab Deutichland 
fih dem Zeitpunkt nähere, an dem 
e3 imstande fein werde jeine Bevölke— 
rung mit den Produkten der eigenen 
Zandwirtichaft zu ernähren. 


Die Notwendigkeit der Induſtrie 
die im Inlande nicht erhältlichen 


Rohmaterialien zu verichaffen, zwin- 
ge die Regierung jedoch, die mirt- 
fhaftlihen Beziehungen zum Aus- 
Iande nicht zu aefährden. Der Mi- 
niſter fügte hinzu: „Es iit Mar, daß 
wir unfere Schulden nicht berahlen 
fönnen, wenn wir auf abiolutem 
Ausaleih von Export und Import 
beſtehen.“ 


— Die nächſten Wochen werben 





ben 1. Februar. 








Geldfendungen und Palcte nach Rußland. 


Geldfendungen an Torgfin in 1.5.4. Dollar. 


ftellung der NRetourunterjchrift. 
gemiſchte Pakete. 


gegen. 
überall hin. 


Ausländiſche Lebensmittel- und Kleider-, 
Verſchicke Liſten und Muſter auf Wunſch. Vn den Vereinigten 
Staaten nehme ich auch periönliche Cheques 
— Siaufe amerifanijge Tollar und Cheques. 


Speſen 70c per Order mit Zus 
me aud 


auf Bejtellungen nad Rußland ent: 
— Bermittele Geldjendungen 


G. P. FRIESON 
178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba. 


8. S 
Blockes auf 1030 
178 Burrows 


wird. D. O. 


S. Mache hiermit befannt, daß ich wegen unregelmäßiger Beheizung des 
Main Street gezwungen war, 
Avenue zu verlegen, bis ji ein mehr pafjendes Lokal finden laſſen 


meine Gejcäftsitelle zurüd nad 








Deutichland vor Enticheidungen auf 
innerpolitijhdem Gebiet jiellen. Die 
Frage iit zu klären: Kann das Kabi— 
nett Schleicher mit diefem oder einem 
anderen Reichstag arbeiten, wenn der 
Neichstag allein, geradezu diktato— 
riſch regieren will, jtatt jich auf die 
ihm zufommenden Aufgaben einer 
Kontrolle und gefeßgeberijchen Ar- 
beit zu beichränfen. 

Nicht nur in Deutichland iſt Die 
Snnenpolitit Wege gegangen, die 
zur Züchtung einer Warlament3- 
tatur führten, Die Regierungen find 
nad) und nad) zu einer Berfammlung 
von Männern erniedrigt worden, die 
auf Befehle des Parlamentes oder 
einzelner Führer hören müſſen und 
die man folange im Amte beläßt, al3 
es den Interejjentengruppen gefällt. 


Die Entartung eines parlamenta- 
riijch-demofratiiben Syitem3 hat 
nicht nur Deutichland mitgemadt, 


wobei es hier zu einer gemäßigteren 
Wendung als Folge joldher Zujtände 
fam: zur Rräfidinfregierung. Dieje 
autoritäre Negierung muß dafür 
jorgen, daß fie die Erefutive in allei- 
nigen Händen hält und ſich das PBar- 
lament mit feinem eigentlichen Wir- 
fungsfreis abfindet. Herr von Papen 
tat einen Schritt in dieſer Richtung, 
der aber nur unbollſtändig aelang. 
General von Schleicher padte die Sa- 
ce anders an, er verſucht zunächit, 
die politiſch vergiftete Quft zu reini- 
gen und eine neutrale Baſis zu fchaf- 
fen, auf der alle, die quten Willens 
fiir Deutichland find, ſich finden fön- 
nen, eine Plattform mit der Flagge: 


Arbeit und Vrot! 

— Mosfan. Alexis J. Mkow, 
der Somwjet - VBerfehrsfommifjar, der 
fürzlic; unter „itrengite Disziplin“ 
geitellt und warnend getadelt wurde, 
da er den Kampf gegen Antifomjet- 
Elemente nicht fräftig genug betrei- 
be, hat in einer Erwiderung an feine 
Ankläger entichieden erflärt, er ſei 
der Parteiſache treu geblieben und 
der Hührerihaft Joſeph Stalins 
ſtets aefolat. 

— Berlin. Die über ganz En— 
ropa lajtende Furcht vor einem fünf- 
tigen Krieg mit chemiſchen Waffen 
bat auch in Deutichland zu Abwehr- 
maßnahmen geführt. Der Stahl. 
beim, Bund der Frontfoldaten, hat 
in Berlin und Potsdam Muiterfeller 
gebaut, die dazu benutt werden, um 
der Bevölkerung Anweiſung für Ver- 
halten bei einem möglichen Gasan- 
griff auf die Reichshauptſtadt zu ge- 
ben. 

— General Kurt von Schleicher 
hielt anläßlich der Reichsgründungs- 
feier eine Nede, in welcher er feiner 
Erflärung nad) nicht als Kanzler, 
fondern als Neichswehrminiiter 
Iprach und der deutichen Armee höd)- 
ite8 Lob zollte. Gleichzeitig wieder— 
holte er Deutſchlands Forderung der 
Rüftungsgleichberecdhtigung. 


„Ein hehres Vorbild für uns alle, 
ob jung oder alt, ijt unjer verehrter 
Generalfeldmarihall und Reichsprä- 
fident, erflärte der Kanzler unter 
braufendem Beifall. 

Veranlafjung zu feiner Nede gab 
die 62. Jahresfeier des Reichsgrün— 
dungstages. Eine riefige Menichen- 
menge hatte ſich im Sportpalait ein. 
gefunden und bejubelte Reichspräſi— 
dent von Sindenburg, der in Feld. 
marjchallauniform unter den Ehrren- 
gäiten fa. In feine Umgebung ſah 
man den früheren Kronprinzen Wil. 
helm, Prinz Eitel Friedrich und eine 
Anzahl glänzend uniformierter Of— 
fiziere des alten Heeres. 

— Mdolf Rohrbach, der befannte 
deutiche Flugfonjtrufteur, machte in 
Berlin befannt, daß er nadı zwei 
Jahren umfangreicher Experimente 
die Pläne für den Bau eines ſturz— 
jiheren, propellerlojen Flugzeuges 
fertigaeitellt hat und mit einer jol- 
dien Maichiene noch in diefem Jahre 
Flüge zu unternehmen gedenft. 

Es handelt ſich um eine Ganzme- 
tall-Maichine ähnlich dem aewöhnli. 
chen Cindeder, aber mit drehbaren 
Tragflächen auf einer Querachie, die 
fowohl Borwärts- wie Auftriebsfraft 
liefert, Die Maſchiene iſt mit einem 
gewöhnlichen Flugzeugmotor ausge 
rititet. 

b 





4 


4 
Frei. 
Verſicherung im sfalle bis den 
1. Mat 1933, 
Näheres bei 
THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY OF AMERICA _ INC. 
Manitou, Manitoba, Canada 
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Jemand erzählt wie 
man 12 Pfund in drei 
Wochen zunchmen 


kann. 

Frau B. Morell war nervös, mager 
und beruntergefommen. Sie nebraudte 
Binol (Eifen-Tonifa) und nabm in drei 

Lochen 12 Pfund an Gewicht zu. Gie 
ichläft und fühlt ſich gut. Es ſchmedt 


out. Bu haben in 


Winkler Sherman. 


zinkler bei 








Bannt jene Angit 


Das Dögern, zu handeln und tun Sie mie 


andere echte Männer und frauen micht 
nötig, an überfpannten Nerven,’ herunter 
gefommenem Zuſtand zu leiden. Ein gro 


ber Spe ziglarz t ſtellte ein Mittel ber, das 
nun bon Taufenden verwendet wird. Es 
wird bon Drogiiten verkauft und heißt 


— 


Jede Flaſche iſt garantiert 





ein Dol—⸗ 
einmonatige Behandlung. 
Kaufen Sie heute eine Flaſche ber» 
bringen. Sie feine weitere rubelo je Nadıt. 
Senn Sie nad zwanzigtägigem Gebraud 
diejer Tabletten nicht zufrieden find, wird 
Ihr Dollar aurüderjtattet Sie übers 
nehmen fein Riſilo. 
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inzial Konferenz in 
welcher wichtige, ganz 
ſende Probleme 
ſind, zum Abſchluß gelangt iſt, hielt 
Premier-Miniſter 
bor der Handelskammer in Toronto, 
in welcher er ſich über einige natto- 
nale Fragen ausiprad). 


und iiber die 
betonte mi 
Ganada unter feinen Umitänden eine 
Seldentwertung 
#8 gebe überhaupt nur zwei Gründe 
für die Inflation (Geldentwertung) 
und dieſe beiden ſeien: 
Bargeld und Zahlungsun— 
fähigkeit. 


an Bargeld“, 
iſt nicht 


hat ſich 
läſſen 

Lage Deutſchlands 
Reichspräſident wies darauf hin, daß 
die Entwidlung des 
der Soffnung 
bärteite Notzeit 
wunden und der Weg aufwärts nun— 
mehr frei 
Beziehungen, ſagte 
von Hindenburg, 
geſtaltet, 
frage, daß 
wirtſchaftlichen 
gangenen 
ſung zugeführt wurde und im letzten 
Monat in der 
Deutichland Die 
eingeräumt 
botien, Dat: 
lichung dieſes 
die erwarteten 


Lebensgefahr 
den ſchweren 
Vorjahre 
und beſchreitet den Weg 
Erholung. 
Lage, der 
gen, zeigt, 
ferne 


fio wurde erklärt, von Khabarowsk in 
Sibirien ſei die Nachricht eingelau- 





ee Geldiendungen und Palcte nah Rußland 


Geldſendungen zu den Torgfinläden in 0.5.4. Tollard. Ueberweiſungsſpeſen 


70c mit Returunterſchrift. 


Terlangen Sie die nee Preislifte auf Lebensmittel-, 
G. A. GIESBRECHT 
Telephone 53 754 


Kleider- und Miſchpakete 


794 Alexander Ave. Winnipeg, Man. 








an 


Winnipeg-Benujejone Diftrikt 


Der Ilnterzeichnete hat wunderbare Erfolge gehabt im Landverkauf für —* Ge: 


jellichaft und tt deſſen ficher, dab, wenn es jo weiter gebt, er we nig Yand übrig 
haben wird zum Verkauf Wwiſchen jetzt und dem Frühjahr. Fraß beiten d 
hauptſächlich nach Land in den Townſhips 14 und 15, Range 8 C. öſtlich und 


nördlich von Veguſe our und Brokenhead, wo eine 
Es werden hier Kirchen und Schulen eingerichtet, wo die neuen Anſiedler haupt 
ſächlich beſtehen aus Söhnen von Anſiedlern, die in der ern sang nl ichon woh— 
nen, nämlich ipariamen, arbeitjamen Deutichen, Bolen, Ruthenen an ‚ Ufrainern 
Der Boden iſt reid er ſchwarzer Ton, frei bon Steinen, mit Lehm -Unte rgrund 
und wo genügend Waſſer von guter Cualität auf 25 Fuß Tiefe borhanden iſt 
Reichte ahlungebedingungen: 51.00 per Ader Anzahlung und der Reſt in 9 
feihten jährlid Jablungen, 6 Prozent Zinjen mit dem Recht, zu jeder Zeit 
su zahlen Wege n weiterer Einzelheiten wende man ji an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 
Room 7, National Trust Bldg., Main St. & Notre Dame Ave., Winnipeg 
ABRAM BUHR, General Agent. 


tüchtige Anfiedling entiteht 
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— Nachdem die Dominion »- Pro- fen, der ruffiihe Dampfer „Sacha— 
Dttawa, auf Im“ ſei nicht verbrannt, wie falichlich 
Canada betref: gemeldet, befinde fich vielmehr im 
worden Meer von Ochotif, ganz von Eis um- 
geben, in gefährlicher Zage. 
Berlin. Das Komitee für 
Auswärtige Angelegenheiten des 
deutſchen Reichstages bat einen na- 
tionalfozialtitiichen Antrag ange 
nommen, dab im Einklang mit dem 
Lauſanner Reparationsabkommen, 
unter dem auch Belgien die wirt— 
ſchaftlichen Schwierigkeiten Deutſch— 
lands anerkennt, bis auf weiteres 
die deutſchen Zablungen an Belgien 
eingeitellt werden jollen. 
Mangelan — Die EP.N. berichtet, daf die 
große Zahlung von $95,550,000.00 
durch England an die Vereinigten 
Staaten, an die große Goldiendung 
erinnere, die während des Weltfrie- 
sablunasunfähig.“ ges von Miien über Canada nad 
— Reichspräſident v. Hindenburg Ungland gebradt wurde. E83 waren 
zuletzt bei verichiedenen An- 96 Millionen Dollar in Gold, die 
iiber die innere und äußere von Vancouver nach dem Diten des 
geäußert. Der Landes durd einen Ertrazug der 
C.P.R. geiandt wurde Der Bug 
hatte die Bahn ganz frei, Tief ohne 
Licht, von Militär bewacht. 

— Anno 1931 hatte Kanada 2,- 
542,747 Studenten in ihren Schu- 
Die internationalen len. 

Reichspräſident — Die C. P. R. hat im letzten Jahr 
haben fich gimitiger an Steuern an die Regierung bei- 
nachden: die Neparationd- nahe 6 Millionen Dollar bezahlt, 
große Hemmnis jeder und ſeit der Inkorporation der Bahn 
Erholung, im ver beinabe 116 Millionen Dollar, 
Sommer endlich ihrer Lö Die Wahlen in Irland neben 
der republifaniichen Partei die ab- 
iofute Mehrheit, denn laut letzen 
Rachrichten haben fie 1 Stimme mehr 
im Barlament, als alle anderen PBar- 


beiprochen 


Bennet eine Nede 


Er ſprach über unier Bankſyſtem 
Währungsfrage und 
großem Nahdrud, daß 


durchführen könne. 


„sn Canada beſteht fein Mangel 
iagte er, „und Canada 


Sabres 1932 zu 
berechtige, daß die 
Deutſchlands über 


werde. 


Abriiſtungsfrage 
Gleichberechtigung 

worden iſt; wir wollen 
; dieſes Jahr die Verwirk- teien zuſammen. 
Grundſatzes und damit — Dentſchlands 
Fortſchritte für den ſigniert, da 


Kabinet hat re— 
Präſident von Hinden 


äußeren und den inneren Frieden burg die Vollmacht zur Auflöſung 
bringen wird. Die deutihe MWirt- des Neichstanes nicht auitellte. Hit 
ſchaft, die noch vor Jahresfriſt fi in ler iit Kanzler geworden. Der frü- 
36 


befand, bat ſich nach here Kanzler von Bapen iſt Vice 
Erſchütterungen der SNanzler, Nuslandsminiiter von Neu 
allmählich wieder gefeſtigt ratb bleibt. Das ganze tab inett find 
langiamer SKonierbative. Zwei von Hitlers näch 
innerbolitiihe iten Mitarbeitern jind auch "Glieder 
fo vieler Sor- des Kabinetts 
mie es mir jcheint, ſchüch— — Frankreichs Kabinett hat and 
Anfänge einer Entſpannung. reſigniert, 
— Auf der Sowjetbotſchaft in To- ment ein Mihtrauensvotum ausge- 
iprochen wurde. 

Die Stadt St. 


Auch die 
&egenitand 


rad dem ihm vom Parlo 


Boniface bei 


Mennonitiſche Nundſchan 


Winnipeg, die zweitgrößte Stadt 
Manitobas hat um einen Admini— 
itrator gebeten, da feine finanzielle 
Lage zu jchwer jei. Derjelbe hat ja 
dann die Vollmadt zu draſtiſchen 
Mabnahmen. 

— Herr Ban, Harvey, Präfident 
der Brofenhead Valley Land Gefell- 
ichaft, deren Anzeige wir ja auch in 
der Rundichau haben, ijt legte Woche 
an einem Schlaganfall geitorben, der 
ihn auf der Struise ereilte, un —* 
Hauſe gebracht, ſtarb er bald. Dieſen 
Montag wurde ſein Begräbnis ge⸗ 
halten. Er iſt einer der befannte- 
ten Männer Winnipegs, und mit 
dem Geſchäftsleben der Stadt auf’3 
engite verbunden. Wer ihn perjön- 
lich näher fannte, hat ihn al3 wah- 
ren Chriſten und Bibelleier fennen 
gelernt. Vor zwei Jahren hatte er 
zum 39. Male jeine Bibel ganz durch— 
geleſen. 

— Premier Bennet von Canada 
will ſelbſt auch zur ekonomiſchen 
Weltkonferenz in Genua fahren. 

— Die Flu wütet and in Eng- 
land und Frankreich, wo fie viele 
Todesopfer fordert. 

— Verlin. Dentichland eriwar- 
tet, dab fchon im fommenden Früb- 
jahr wieder allgemeine Militärdieit- 
pflicht eingeführt werden wird. 

Ein Bertreter der Regierung er- 
flärte, daß die fürzliche Nede de3 
Reichskanzlers von Schleicher, in 
welcher er die deutjche Forderung der 
Rüſtungsgleichberechtigung wieder— 
De vor Deutichland und dem Weit 

Welt die Abficht der Reichsregie— 
mc befunden jollte, die gegenwär- 
tige Reichswehr durch ein Militär- 
initem zu erlegen, unter dem alle 
Bürger Militärdienjt zu leiſten ha— 
ben werden. 

— Münden. Die dentichen und 
franzöftichen Gruppen der Interna— 
tionalen Frauenliga für Frieden und 
‚sreibeit formulierten einen —*—— 
Proteſt gegen alle Verſuche, die all— 
gemeine Militärdienſtpflicht wieder 
einzuführen. 

— Die japaniiche Heeresleitung 
hat beichloffen, einen großen Teil der 
Militärpflitigen des Jahrgangs 
1933 unverzüglich dem General Mu— 
to, Oberfommandeur der japanijchen 
Truppen in der Mandichurei, zur 
Verfügung zu stellen. Durd diefe 
Mahnahme wird dort die Streitmadht 
Japans um die Sälfte vermehrt. In 
ganz Japan jtrömen NRefruten nad) 
den Militärgarnilonen. 


Sleichzeitia werden die Militär 


pfl ichtic gen des Jahrgangs 1931 wei— 
ter im Dienſt bleiben, obwohl ihre 


veijährige Dienitzeit abläuft. 

— In Toronto ſprach Präſident 
E. MW. Beatty von der EBP.R. über 
die Fragen der Konjolidierung der 
beiden großen Bahnlinien und die 
Verringerung der Meilenzabl und 
der hoben Unkosten und Berluite. 

In den legten 10 Jahren fei zu 
berichiedenen Malen die Eifenbahn- 
frage als ernites Broblem für Cana- 
da aufgetreten und jedes mal hätten 
wir den verfehrien Weg aus den 
Schwierigfeiten heraus gemählt. 
Jetzt ſtehe Canada wieder in bejonde- 
rer Weiſe vor diejem Problem, da 
der Bericht der Duff Kommiſſion zu 
dem erniten Verſuch einer Löſung 
der Eiſenbahnfrage dramge. Er 











Für kalte Tage 


Jmportierten Koppers Cote ....$12.00 
‚ Holz und andere Kohlen zu redu— 
zierten Preiſen 

A. Wiens 
437 Glgin Ave. — Telephon 87 551 











A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
dieljahrige Erfahrung in allen Nechiss 
und Nachlaßſragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtdeigentum. 





Dffice Tel. 97 621 Reſ. 35 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 
+ 9 


D. U. Dyck 


Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren-Reparaturen und Gold-Arbett 
twerden jauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert — —— 

„Genaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt 











Gerberei 
Gerbe Rinde. und Pferdehäute 
gu Felldecken, auch weißes Sielen- 

















und Niemenleder zu mäßigen 
Preiſen. 

D. Frieſen. 
Carman, Man. 
ww... 
fr J 


Kohlen, Holz, Futter 
und Sägemaſchine 


au een Preijen jederzeit zu haben 
eiter ſtehe ich noch immer mit mei⸗ 
nem Trud zu Dieniten. 
HENRY THIESSEN 


1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 




















HUGO CARSTENS 
NOTARY PUBLIC 
empfiehlt fich in allen Rechts— 
rielle n Angelegenheiten, 
das In- und Yusland. 
und niedrige Preiſe. 
Feuer- und alle anderen Verſicherungen. 
250 Portage Ave, Winnipeg, Ph. 95 731 


und nota 
Dokumente für 
Neelle Bedienung 








fürdte, Canada werde wieder nicht 
den richtigen Weg finden, Der Be 
richt babe viel wichtiges Material 
zulammengejftellt, aber die vorgeſchla— 
gene Löſung der wichtigſten Proble- 
me jcheine doch eine verunglückte zu 
fein. Die Kommiſſion ſchlage vor, 
die Konkurrenz der beiden großen 
Eijenbahn-Spiteme beizubehalten, 
modifiziert durch Ko-operation, wel 
die wenn nötig durd obligatorische 
Arbitration erzwungen werden müſ— 
je. Während dIeE.P.R. zur No-ope- 
ration bereit jei, könne diefe Bahn— 
gejellichaft ihre Zukunft doc nicht 
gut einem Tribunal anvertrauen, in 
welchem fie nur eine Minderheits- 
Vertretung babe. Die Geſellſchaft 
unterjtehe den allgemeinen Geſetzen 
des Landes und habe ſich jeit 20 Kab- 
ren den Beitimmungen und Anorb- 
nungen der Eijenbahn-Hommiffion 
wie jede andere Bahngeſellſchaft mwil- 
lig gefügt. Aber Verwaltung und 
Detrieb müffe in Händen der Diref. 
toren und Aftieninhaber verbleiben. 





— NMennon ttiſche Ranudbſchan ben 1. Februar 1% 


den Kongreß manipulierten und auf Zugang 
sten des übri Q 3 — 

Wanduhren, — re 5 Mennonitenanfiedlung in Alontand 

Wedfuhren und Tajchenubhren werden _ Der Urheber der Vorlage ijt der Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Ped Reſervation von Monig 
gewiſſenhaft und unter Garantie re- S3-jährige Staatsfenator William bei Bolt und Lujtre, nördlid bon den ee Boint bis Döivego, FRE 
Br * — Nor Arne 117 hsäsırte 1 s sta 2 ( 1 

pariert bei Johann Koflowsty, 702 Martin, der in der Politik Nord- Kin FOREN WER UBER nöjien im den 3 ade Cie ey Weiten J ungefähr 
Arlington Str. Winnipeg, Man. Dafotas ſchon lange eine prominente Die ien nad Norden umd Züden. Viele befannte Anfiedler wohnten früber 
Rolle jpielt. Er glaubt, daß er ſei- Stanias, sta, mejota, Sid-Datota und Kanada. Er — 
u tens der übrigen Senatoren unter- Das Land iit mehr eben, gang wenig wellig, fait alles pflünbar. Tie A 

Brakttih, bogienifch, ſtütz ird, 5 8 siner Abſti nen beſtehen aus 320 bis 610 Ader oder etwas mehr und die meiſten arg 

zeit- und mallerfpas ſtützt wird, jobald es zu einer Abjtim- me > unter Aultur. 

4 SEINE. - * haben ſoz ven alles Land unter Kult — 
a or kommt. = . Viele vi ! inzelnen Farmern ziehen jährlich bon 3000 bis 10,000 8 
Man fra e die Leu⸗ Martin empfiehlt, daß die 40 ſchel Weizer Das Er > ift in guten Jahren ‚gröber, aber alle befolgen @ 
te, * biefen Ap Staaten das Sternenbanner mit fih die Praxis, ungefähr Hälfte ihres Landes jedes Jahr 3 zu Schwarz zbrache 
rat ſchon im a nehmen und den übrigen acht Strei- pilügen In den beiten Jahren erzielen fie Erträge don 29 bis 35 Bulchel & 
Eon ühorinft 0 5 Far fer, und in den iveniger guten Jahren ſchützt das Schwargbradenibitem ſie 
— haben. ren überlaſſen, „die fie ſich zweifel-- er, MT IN nee Die träge nur gering find. Es wird auch Auttergetrek 
5 tn un en; — * ‘ UE-LSliN, VUDIUUR 4 — 3 4 8 ———— 
Preis $1.75 por⸗ los verdienten“. ie acht Staaten, twie Safer, Ger und Gorn gezogen. Alle armer halten Kühe, Schweine ı 
| tofrei. Ügenten er⸗ don denen er nichts mehr wiſſen will, euteni ihnerzüchtereien ? m du 
halten entſprechen- jind Maine, New Sampihire, »Ber- Es jind guie Gelegenheiten vorhanden auf der mennouitifäien —*9 
9 » a A * N a3 Dam? a . rher 3 ir n c i 
den Rabbat. mont, Maſſachuſetts, New NYork, un beitetes ober bearbeuei⸗⸗ — en nen Dilieen Bes * 4 
ar Nenni io 2» y autes Land, welche n Indianern gehört, für u pres 3 
DIETR. KLASSEN Pennſylvanier R Rhode Island und l lheite a niedriae Nundfahrtpreiie wende man jich an 
New Deriey. 
— Box 33 — % 1 4 : GE. €. Leedy 
ö — Londo Mit ein F 
E. Kildonan, Man. bei io * it * En greimus, eneral Agricultural Development Agent, Dept. N. 
der bei ſolchen Gelegenheiten fait un- Great Nortbern Nailway, - St. Paul, Minn. 
erhöt iit, erklärte Philipp Lafollette, 220000000000060000000000000000000000000000000000000000000000000 
ne 2 u 7 bis vor furzem Gouberneur von Wis- 

— Tokio. Die Schweiz ift im ja- confin, al: 
paniſchen Auswärtigen Amt voritellig 
geworden und hat fofortige Unterju 
dung des Emdringens eines Japa- 
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Ehrengaſt eines für ibn Rußlands Norden verbannt. Die men und nad) einer Irrfahrt in eine 
veranitalteten Mittagsmahls des hie- Verbannung wird als eine erenpla- Fiſcherdorf nahe Liſſabon landet 
figen Verbandes der engliich-fprehhen- riiche Beitrafung betraditet, da die Find jegt wieder mit ihren Angehö 
u pa. Den Völker, daß der vielgeriihmte Ablieferung ; von Getreide in den be- gen vereint. 
niſchen Mobs in die Yolohama-Fili- angelſächſiſche Ueberfee - Verbrüde en Geaenden nur langjamı Brinz Alfons, ein Vetter des 
ale der Singer Nähmaſchienen Ge— rungsrummel“ eine Chimäre jei. or Sich aenanaen war. Die Regie thronten Königs, der ſich hier im 
ſellſchaft gefordert, hat doch dieſer Seine Zuhörer, fait lauter angeiehene run or verfolgt den Zweck, „sozial nicht tel unter dem Namen Marquis 
Pöbel in Fabrik und Bureau ſchreck- Briten, jagen zuerſt verblüfft mit winichenswerte Gruppen“ nad) Ge- Squilache eintrug, erwartet die WM 
lich gewütet und ungeheure Verwü- offenem Munde da, aber fein Frei tenden zu ſchaffen, wo fie bei Indu- kunft feiner Gattin 
tung angerichtet. mut gefiel ihnen offenbar; denn fie itrialifierungsplänen Verwendung = — — 
Bismark, N. D. Dem Staats- ſpendeten ſchließlich dem Redner ſtar- finder iner Die Dafjenverban Be Gent. Die amerikaniſchen Mi 
ſenat Nord-Dakotas liegt ſeitens ei- ken Beifall. nug wurde in der Moskauer Preſſe Llieder der Sachverſtãndigenkomites 
nes betagten Geſetzgebers ein Antrag — Mosfan. Die geſamte Bevöl- nicht erwähnt, wohl aber in den Zei- Me Mid mut ben Sorbereisungen 
vor, durch weldhen 40 Staaten auf. kerung dreier Koſakenanſiedlungen tungen zu Roſtow am Don die Tommende Weltwirtſchaftston 
gefordert werden, ſich von den adıt in der Gegend um Kubau, insgelamt * a venz befallen, überredeten angebli 
übrigen loszutrennen, weil „diefelben 45,000 Seelen, wurden foeben in . Liſſabon, Portugal. Mehrere ihre Kollegen anderer Nationali 
: 29 pa Monarchiſten, die Dazu, das Problem der Kriegsichuk 
der ſpaniſchen Ddenfrage nicht auf das Konfere 





343 3 raftolonie Bill isneros tka⸗ rogr ſetze 
Der Mennonitiſche Katechismus u euere 


Der Menmnonitifge Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Ieeis Her Geemmplar pecisfce Senjationelles Angebot! 








Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, ber Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundihbau PBublifhing Honufe 


Doppeljicht-Hläfer auf 10 Eaae freie Probe! 











Steht Hinter Deinem Namen der Vermerk daß „bezahlt bis 19349“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen e8 zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — —— — 
An: Rundſchau Vubliſhing Houſe, Bu un 
672 Urlington St. Winnipeg, Man. 


Verfuht Sie 10 Tage umſonſt! 
Ich ſchide Hiermit für: I Hier iſt ein jeniationelles Angebot, das einen jeden, der cine Brille trägt oderik 


44 raucht, intereſſieren ſollte I ſere 8 (Hrftiıd yo Voaue“ B 
Die Menmonitiſche Rundſchau ($1.25) braucht, ntereffieren fe (te. Um unſere lebte Erfindung der „Bonue Brillen 
ſchnell einzuführen, welche in einen modernen, paſſenden Rahmen eingebracht find 
und einen renulären Preis von $18.00 hat, bieten wir Ihnen an, jelbiae 10 Tage 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) * umſonſt au rſuchen. Alle Linien find wiſſenſchaftlich geſchliffen von Optiterig 
Spezialiſten in unſerer modernen Linſen-Fabrik und find vollſtändig narantierk 
(1 und 2 zuſammen beſtellt: $1.50) Alle Gläfer find aenen Bruch und Mattiwerden ——— ae i 
Beigelegt find: i . * PR er —— . Ze 
gelegt | 100% Befriedigung oder umfonit. i 
; Das iſt alles, was wir wünjchen. Es iſt dieſes unser eim® 
rfahren Sie auf unſere Stoften, wie aut Ihnen dieſe Brille 
Brille mit ihren modernen Linſen Ihnen eine angenehme 
mie Ste befäbigt werden, nabe und in die Kerne zu ſehen, 
ie e feien und die Heinite Nadel einzufädeln. Beſtimmt aa 
s rantiert, daß fie ausgezeichnet paflen und bollitändige Befriedigung geben, oder 
Etaat oder Provinz es t Ahnen nicht Nike die Gelegenheit diejes eritaunlichen, freien Probe 
ıngebot ) 2 Ste den Rrobetupon heute ein, Wir wollen Ihnen auf 
3 a1 Wille min Bin ni 0f ni 3 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. u wiſſe nn, wie Sie eine Brille umſonſt befommen fünnen. 


DR. S, J. RITHOLZ OPTICAL CO,, 
Br 30 Vonge St., Dept. 566, Toronto, Ont., Canada. 
4 Brief oder man PIELELILEEEEILEIEESEOLCEE OO OD DOES SEILER ODE EEE LE DEE EEE TEN 


#, 





Der Sicherheit balber jende man Bargeld in re; ziſtriert 
lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Erpreß Monen Order“ oder „Boltal freier Probe⸗Kupon. 
Note” ein. (Won den 1.5.4. auch perjönliche Schedß.) Ih möchte Ihre Brille für die freie Probezeit von 10 Tagen verſuchen 
. . Auch laſſen Sie mich wiſſen, mie ich meine eigene Prille frei befommen tank 
Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: ; e i e. 

* ef 8 * fol Nam ———— RES HN 
Voſt Office Loss 

DR. S, J. RITHOLZ ÖPTICAL co., 
300 Yonge St. Dept. 566, Toronto, Ont,, Canada. 
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